
Landesbibliothek Oldenburg

Digitalisierung von Drucken

Volksblatt. 1930-1933
46 (1932)

32 (8.2.1932)

urn:nbn:de:gbv:45:1-504135

https://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:gbv:45:1-504135


Einzewreis IS M.TüsttcLs L7i0LL.
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Eiserne Front.
lieber 160660 Emzeichmmgen in Verlin.

Geneige Massenmeetings in Veesben.
(Berlin,  8 . Februar . Radiodienst .)

Die Berliner Rüstwoche der Eisernen Front hat
bisher ein überraschend gutes Ergeb¬
nis  gehabt . In den 165 Berliner Einzeich-
nnngsstellen haben sich vom 31. Januar bis zum
6. Februar 1118 0 0 Personen  zugleich mit
Geldspende« in das Eiserne Buch eingetragen.
Unter den Einzeichnern sind alle Schichten der
Bevölkerung vertreten . Neben Ministern und
Abgeordneten findet man Jungarbeiter , Hand¬
werker, Angestellte , Beamte , Erwerbslose und-
sehr zahlreich auch Frauen . Besonders stark war
der Andrang zu den Einzeichnungsstellen an den
letzte» beiden Tagen . Die Leiter fast sämtlicher

Rüstkammern haben - en Wunsch nach einer Ver¬
längerung der Rüstwoche ausgesprochen. Diesem
Wunsch ist Rechnung getragen worden , so datz in
Berlin Eintragungen auch diese Woche hindurch
noch erfolgen können. Mit dem gestrigen Sonn¬
tag haben übrigens auch die Rüstwochen in ver¬
schiedenen Teilen des Reiches begonnen.

(Dresden,  8 . Februar . Radiodie  nst.)
In Dresden marschierten am Sonntag mehr als
3 5 8 0 » Menschen  für die Eiserne Front aus.
Dabei wurden Krauen von Nationalsozialisten
auf dem Wege zum Stadion angegriffen . Die
nationalsozialistischen Rüpel  über¬
gab man sofort der Polizei.

Brüning in Genf.
Begeisterte Svationcn- Besprechung mtt Sendeeson.

Reichskanzler Dr . Brüning  ist gestern um
16.50 Uhr in Genf  eingetroffen . In seiner
Begleitung befände » sich der Staatssekretär des
Auswärtige » Amtes von BLlow , Reichspresse-
che, Ministerialdirektor Dr. Zechlin und Ober¬
regierungsrat Planck von der Reichskanzlei.
Der deutsche Gesandte in Bern , Dr. Adolf
Müller, war dem Reichskanzler bis Freiburg
entgegengefahren. Als Dr. Brüning de» Zug
verließ, brachte ihm die anwesende Menge be¬
geisterte Kundgebungen  dar , die sich
bei ferner Abfahrt zum Hotel immer mehr ver-
starnen. Immer wieder wurden Rufe laut:
«Hoch Brüning !" Der Reichskanzler konnte sich
nur mit Mühe den Weg zum Kraftwagen
Wne », der ihn mit seiner Begleitung zum Hotel
..Metropöl" brachte. Unmittelbar nach der An¬
kunft des Reichskanzlers im Hotel begannen
mnerhalb der Delegation die Beratungen . —
Brüning  stattete gegen Abend dem Präsi-
oenten der Abrüstungskonferenz Hen - exson
?,̂ n Besuch ab. Zur gleichen Zeit hatte Staats-
>" etar von BLlow Unterredungen mit dem
Musche» und mit dem italienschen Außen¬
minister.

von ihnen nicht beigetrieben werden können,
fallen sie der Stadt Lübeck zur Last. In der
Urteilsbegründung führte der Vorsitzende aus,
datz im vorliegenden Fall eine Verwechse¬
lung  der Präparate « achgewiesen sei. Die
Verurteilten werden Berufung einlegen.

Die Jesuiten haben nach der Auflösung ihrer
Orden Spanien  restlos verlassen . Die Regie¬
rung hat nunmehr die Beschlagnahme ihres
Eigentums angeordnet.

See Tod in - er Grude.
Vergexplosion in Belgien- 26 Sviee? - 1266 Meter

unter der Erde bei 66 Grad H- e?
(Brüssel,  8 . Februar . Radiodienst .)

In den frühen Morgenstunden des Sonntag hat
sich in der Grube Baslondbre in Marchemmte a«
Polt ei» furchtbares Vergwerks-
un glück  ereignet , das voraussichtlich 20 Berg¬
arbeitern das Leben kosten wird . Die Ursache
des Unglücks find schlagende Wetter , die eine ge¬
waltige Explosion hervorriesen . wonach es zu
zwei unterirdischen E r d r u t s che n kam. Der
Schauplatz des Unglücks liegt 1258 Meter unter
Tage . Hier waren 26 Bergleute beschäftigt. Von
ihnen konnten acht schwerverletzt ge¬
borgen  werden . Zwei find inzwischen ihre«
Verletzungen erlege ». Es ist sehr ungewiß,
ob es möglich sein wird , die restliche» 18 Berg¬
leute zu retten , da an der llnglücksstätte eine
Hitze von 88 Grad  herrscht . Von der Ge¬
walt der Explosion zeugt der Leichnam eines
Pferdes , der 388 Meter weit fortgeschleudert
wurde . Die entsetzte Bevölkerung strömte am
Sonntag in Massen zum Schauplatz der Kata¬
strophe.

66666 Marl Geldstrafe
für Schmuggler.

In den letzten Monaten hat auch an der
schlesisch-tschechischen Grenze der Schmuggel
immer mehr überhand genommen . Hauptsächlich
sind es Zigaretten  und andere in der
Tschechoslowakei bedeutend billigere Bedarfs¬

gegenstände , die über die Grenze kommen. Bor
dem Brieger  Schöffengericht wurde eine
siebenköpfige Schmugglerbande abgeurteilt . Ihr
Anführer » ein Ukrainer, erhielt neun Monate
Gefängnis und 68 888 Mark Geldstrafe.

Seakalioaeller Leichen-
lnud.

Bei Schönebeck  wurden aus der Elbe zwei
mit einem Strick zusammengebundene weib-
licheLeichen  geborgen . Die eine der Leiche»
trug um den Hals eine versiegelte
Flasche,  in der sich zwei Feuerbestat¬
tungsscheine  befanden . Es handelt sich um
zwei aus Wernigerode  stammende
Schwestern im Alter von 67 bzw. 54 Jahren , die
die Tat aus wirtschaftlicher Not begangen haben.

Jugendliche Räuberbande.
Mehrere junge Burschen unter 28 Jahren

hatten sich in Günzburg (Schwaben ) zu
einer Bande  zusammengetan , sich außer¬
halb der Stadt einen drei Meter liefen Unter¬
stand gegraben und ein Räuverleben  be¬
gonnen . bei dem man sogar vor Einbrüchen
nicht zurückschreckte. Ein unbescholtener Zim¬
mermannslehrling , der von der Bande zu einem
Einbruch verführt worden war , machte, als
ihm die Polizei auf den Ferse» war , seinem
Leben durch Erhängen  ein Ende.

VE in Memel.
Der litauische Gouverneur beseitigt das Landesdirettorium- Ser Reichs¬

kanzler erhebt tu Gens Protest argen diese Rechtsverletzung.
Auch Belgien!

k» ^ belgische Regierung plant äußerst ein-
mineidende Spar - und Steuermaßnahmen . Die
gehakter  der Staatsbeamten und Angestell-
ien sollen um fünf bis zehn Prozent
A^' urzt,  die Ausgaben aller Ministerien

Mn Prozent vermindert und wahrscheinlich
M dw Altersgrenzen  gekürzt werden.
Außerdem ist eine Erhöhung der Einkommens-

«bstchttt Nachlatzsteuer und der Umsatzsteuer he-

S8r Hindenburg.
Arie aus Verlin gemeldet wird , haben die

^mzmchnungen für den Wahlvorschlag Hin-
.enburg  bis zum Sonntag abend das vor-
»aufige Ergebnis von 808 860 gehabt.

Uebre 766 Stück Vieh
verbrannt.

eine,» schweren Schadenfeuer verbrann-
dem Gut Raineloh bei Friedland in

Mecklenburg über 608 Schafe und 158
Hweine.  Man vermutet Brandstiftung.

Gesüngnissirasen
in Lübeck.

Lübecker Kindertod - Prozeß veri
.sitzende folgendes Urteil : De

sabrl»n° P - sfessor Deycke  wird
veri-s '^ Tötung und fahrläsiigrr 1
1 . °oii>3 zu einer Gefängnisstrafe von

der Angeklagte Dr. Alts
fahrlässiger Tötung und fahr

M o 5u eitzem Jahr
on  Gefängnis verurteilt . Di

Sckna Professor Klotz und Schwester
sreigesprochen. Die Kost

fallen den Angeklagten zu,
«elt sie verurteilt sind. Soweit die

Das Memeler Landesdirektorium wurde
am Sonnabend durch den litauischen Gou¬
verneur in Memel beseitigt . An seine
Stelle wurde ein Großlitauischer
Landrat eingesetzt.  Der Präsident
des Landesdirektoriums wurde verhaftet
und von Offizieren abgeführt.

Mit der Tatsache, daß Holz und landwirt¬
schaftliche Erzeugnisse Litauens auf dem
Memelstrom nach dem Umschlaghafen Königs¬
berg befördert werden , hat man seinerzeit die
Losreisung der Stadt Memel und ihrer Um¬
gebung von der deutschen Republik und ihre
Angliederung an Litauen gerechtfertigt . Man
konnte jedoch nicht wegleugnen , daß das
Memelland überwiegend deutsch  ist
und in ihm nur eine kleine litauische Minder¬
heit wohnt . Dieser deutsche Chrakter des
Memellandes zwang dem Völkerbund die Ein¬
richtung und Garantie einer weitgehenden
Selbstverwaltung  für das Memelland
ab. Die Landesregierung , Direktorium ge¬
nannt , war von dem freigewählten Landtag zu
ernennen , auf eine Reihe von Jahren blieb die
männlich« Jugend vom litauischen Heeresdienst
befreit , nur das Zollgebiet , die Währung und
die Zentralregierung sollten gemeinsam sein,
ein Gouverneur sollte als Vertreter der Regie¬
rung in Kowno (Kaunas ) die oberst« Verwal¬
tungsstelle sein.

Dieser Zustand war den litauischen Chau¬
vinisten stets ein Dorn im Auge . Schon im
Jahre 1923 verübten sie einen Putsch, um die
Selbstverwaltung zu beseitigen , ohne sich jedoch
durchzusetzen. Vor einigen Wochen hat nun
eine Kampagne  gegen die deutschen Be¬
völkerungsteile begonnen . Einige deutsche
Landtagsabgeordnete wurden landesverräte¬
rischer Bestrebungen beschuldigt, weil sie nach
Deutschland reisen wollten und zu diesem Zweck
bei dem deutschen Generalkonsulat zugleich mit
dem Visum gewisse Empfehlungen an die Grenz¬
behörden erbeten hatten , wie sie Persönlichkei¬
ten des öffentlichen Lebens in allen Staaten
und von den diplomatischen Vertretungen der
meisten Regierungen auf Wunsch gern erteilt
werden. Die Beschuldigten haben die Anschuldi¬
gungen gegen sie in öffentlicher Landtagssitzung

widerlegt,  indem sie den unverfänglichen
Zweck ihrer Reisen darlegten . Aber die Ge¬
rüchte wollten nicht verstummen , datz die An¬
wesenheit des Gouverneurs Merkys in Kowno
der Vorbereitung eines neuen Putsches gegen
die memelländische Selbstverwaltung diene.
Aber diese Absicht wurde von den amtlichen
Stellen in Kowno auf das Bestimmteste bestrit¬
ten . Ja es wurde sogar in feierlicher
Form,  nämlich durch Ueberreichung einer
Note im Auswärtigen Amt in Berlin versichert,
datz Litauen die vom Völkerbund eingeführte
und garantierte Autonomie unbedingt achten
würde . Die Amtsenthebung des Memeler Lan¬
desdirektoriums hat gezeigt , was die Erklärun¬
gen einer zum Rechtsbruch  entschlossenen
und vor brutaler Gewaltanwendung
nicht zurückschreckendenNationalistenregierung
wert sind. Jetzt hat der Völkerbundsrat das
Wort!

(Genf,  8 . Februar . R a dio dien  st.)
Reichskanzler Brüning , der am Sonntagnach¬
mittag um 5 Uhr in Genf eintraf und dort von
einer großen Menschenmenge begrüßt wurde,
hatte sofort mit den anwesenden Herren der
Ostabteilung des Auswärtigen Amtes eine Be¬
sprechung über die bedrohliche Lage im
Memelgebiet.  Nach den in Genf vor¬
liegenden Meldungen ist nicht nur der Chef des
Landesdirektoriums von Memel , sondern auch
noch das zweite Mitglied des Landesdirek¬
toriums in Haft  genommen worden . Außer¬
dem hat der litauische Gouverneur die Entfer¬
nung Zahlreicher deutscher Beamter  aus
dem Memelgebiet angeordnet . Auf Grund die¬
ser Vorgänge hat der Reichskanzler dem Ge¬
neralsekretär des Völkerbundes Sonntagabend
eine Protestnote übermittelt , in der über die
flagrante Verletzung  des Memel¬
statuts durch Litauen Beschwerde geführt wird.
In der Note wird zugleich eine Sondertagnng
des Völkerbundes für den Fall gesordert , daß
es aus formalen Gründen nicht möglich sein
sollte , die deutsche Beschwerde im Rahmen der
noch andanernden Tagungsperiode zu erledigen.
— Morgen wird der deutsche Reichskanzler im
Verlauf der Abrüstungsgeneraldebatte einen

deutschen ALrüstungsvorschlag zur Kenntnis
bringen . *

lieber die Ereignisse in Memel geht uns von
unterrichteter Seite noch folgende Schilderung
zu: Am Sonnabendvormittag wurde Landes¬
direktor Sziegand zum Gouverneur bestellt, der
soeben von einer Dienstreise aus Kowno zurück¬
gekehrt war . Der Gouverneur fragte ihn , ob er
den Posten des Landespräsidenten übernehmen
würde . Sziegand lehnte die Uebernahme ab.
daraus bestellte der Gouverneur den Landes¬
präsidenten Böttcher nach dem Gouvernement
und forderte ihn im Aufträge der Zentralregie¬
rung auf , zurückzutreten.  Präsident Bött¬
cher lehnte das ab. Er wurde darauf durch
zwei Offiziere verhaftet  und in die Ka¬
serne gebracht, in der man ihn noch festhält.
Der Gouverneur begab sich sodann zum Direk¬
torium und gab dort bekannt , datz er Landes¬
präsident Böttcher abgesetzt habe . Bis zur Er¬
nennung eines anderen Landespräsidenten werde
Landesrat Tolischus die Geschäfte des Präsiden¬
ten führen . Tolischus übernahm dann die Ge¬
schäfte. Der Fernsprechverkehr wird streng über¬
wacht.

Links: Landespräsident Böttcher,  der von
litauischen Offizieren gefangen gesetzt wurde.
Rechts: Merkys,  der Gouverneur des Memei-

gebiets.
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Der Voppelmor- mDortmund.
Ein aitsr naltonaiioztattftischer ToischlSser

«s MSe-eer
Heute vor acht Tagen berichteten wir über

die hinterhältige Ermordung zweier Ar¬
beiter  in Dortmund. Der häßliche Vorfall
hatte sich im Anschluß an eine national¬
sozialistische  Versammlung abgespielt.
Kommunistische und andere Arbeiter waren aus
der Versammlung nach Hause gegangen. Unter¬
wegs waren sie plötzlich von Unbekannten be¬
schossen worden.  Sofort tauchte die Ver¬
mutung auf. daß der oder die Täter Nazileute
oder doch wenigstens mit diesen sympathie-
sierende Elemente sein müssen. Eine gewisse
Presse suchte dies abzulengnen oder, wie es
durch die Wilhelmsh-wvener Blätter geschah, den
Tatbestand zu verdrehen. So brachte die „Wil-
helmshavener Zeitung" die Nachricht unter der
absolut falschenUsberschrift „Zwei National¬
sozialistenerschossen!", obwohl ein jeder wußte,
daß davon nicht die geringste Rede sein konnte!
Und im nicht weniger zuverlässigen„Kurier"
stand, „die Täter dürften linksraoikalen Krei¬
sen angehören". — So neben mancherlei an¬
deren Zeitungen die beiden Wilhelmshwvener.
Und nun die Tatsache:

„Wie das Dortmunder Polizeipräsi¬
dium mitteilt,  hat die Mordkommission
den Ueberfall auf heimkehrewde Versammlungs¬
teilnehmer, wobei zwei Personen ge¬
tötet  und eine schwer verletzt wurde» auf¬
geklärt.  Bei dem Mörder, der aus dem
Hinterhalt  auf einen Trupp etwa 12
Schüsse abgegeben  hat , handelt es sich
um den 27jährigen erwerbslosen Montage¬
arbeiter Fritz Albrecht  aus Dortmund. Zwei
Zeugen, die am Mordabend von ihm bedroht
wurden, erkennen ihn mit aller Bestimmtheit
wieder. Nach dem Polizeibericht war Albrecht
bis Dezember vorigen Jahres SA - Mann.
Rach seinen eigenen Angaben ist Albrecht vor
einigen Jahren etwa 1^ Jahre lang in einer
Nervenheilanstaltin Eöttingen untergebracht
gewesen.«

Zur Charakteristik des noch bis vor kurzem
als SA.-Mann tätig gewesenen Mörders wird
aus Dortmund folgendes mitgeteilt. „Albrecht
gehörte zu denen, die am 28. Mai v. I . von
Dortmund nach Hagen fuhren und auf der
Mittelstraße in Hagen eine wüste Schlägerei
rn Szene setzten, bei der drei Personen
getötet und 17 verwundet  wurden. Im
Hagener Prozeß wurde fest-gestellt, daß Albrecht,
der damals 27 Jahre alt war, sechsmal
vorbestraft  war . davon viermal we-
? en Diebstahls,  darunter einmal wegen
schweren Diebstahls in drei Fällen zu einem
Jahr Gefängnis. Vom Gericht wurde festge¬
stellt, daß Albrecht mit zwei Revolvern
und einem Messer  bewaffnet nach Hagen
gekommen war. Albrecht sagte aus, daß er
beide Schußwaffenan Kameraden verteilt habe,
weil er als Sportsmann sich genügend mit dem
Messer habe verteidigen können."

Wir scheinen es also hier mit einer richtigen
Mordbestie zu tun zu haben, die noch dazu oe-
reits in einer Heilanstalt war. Solche Leute
suchen und finden in der Nationalsozia¬
listischen Partei  mit Vorliebe ein weites
Betätigungsfeld. Wird doch von den Füh¬
rern  der Hitlerpartei ständig vom notwen¬
digen Hängen, Totschlägen und Totschießen
geredet. Diese oberen Burschen  sind die
wirklich Verantwortlichen für alle die rohcn
und gemeinen Schandtaten, die ihre durch sie
aufgehetzten und aufgeputschten organisierten
unteren Kräfte verüben. Schwere Blutschuld
lastet auf den Hitlevgenerälen, so heuchlerisch
sie sich auch gebärden mögen. Diese Blutschuld
können sie nicht von sich abwa-schen! Es besagt
auch gar nichts, wenn, wie mitgeteilt wird, die
Nazileitung den Albrecht vor einigen Wochen
aus der Partei -ausgeschlossen hat, dieser Mör¬
der hat ihre Schule  durchgemacht, ist an
ihren Brüsten  gesäugt worden und hat
nach einer Naziversammlung anders¬
denkende  Arbeiter totgeschossen. Wahrhaf¬
tig, Momente genug zur Aufzeigung der poli¬
tischen und der Geistesrichtungdieses Mannes.

GegenseitigeNazimörder.
(Kiel,  8 . Februar. Radiodienst .) Bon

den Verletzten bei der Schlägerei im oldenbur-
gischen Ostseebad TimmendorferStrand ist
einer der verletztenNationalsozialistengestor¬
ben. Das Reichsbannerin Eutin stellt dazu
fest, daß lediglich von nationalsozia¬
listischer Seite geschossen  worden sei
und daß auch dieser Tote einOpfex seiner
eigenen Parteigenossen  geworden ist.

Auch ein Minister. . -
Die „Braunschweigische Landes¬

zeitung"  hat ihren Lesern als Ersatz für
das verbotene Blatt den im gleichen Verlage
erscheinenden„Allgemeinen Anzeiger" geliefert.
Der Reichsinnenminister hat daraufhin un¬
geordnet, die Verbreitung des Ersatzblattes zu
untersagen. Naziminister Klagges  stellt zu¬
nächst jedoch mnständliche Erhebungen an, ob
der „Allgemeine Anzeiger" als Ersatzblatt ge¬
liefert worden ist.

58 Häuser eingeäschert.
Aus Bukarest  wird gemeldet: In der

Petroleumstadt Moinesti  ist ein folgen¬
schwerer Brand ausgebrochen, der bisher 58
Häuser eimischerte. Obwohl Militär zur Hilfe¬
leistung eingesetzt wurde, gelang es nicht, des
Feuers Herr zu werden. Der Sachschaden ist
bereits sehr beträchtlich.

Zwei Kinder im Auto verbrannt.
In Wandsbeck  ereignete sich ein furcht¬

bares Brandunglück. Zwei sechsjährige

Knaben  waren auf dem Führersitz eines
Lastkraftwagens herumgeklettert und hatten
anscheinend mit Streichhölzerngespielt. Plötz¬
lich explodierteder Benzintank des Autos,
dessen Führerhäuschen gleich darauf in Flam¬
men stand. Ehe Hilfe herbeigeeilt war und
das Feuer gelöscht werden konnte, waren die
Kinder in den Flammen  vmgekommen.

Zwei Hochstapler gefaßt.
Zwei Hochstapler und internationale Betrü¬

ger. Tibor Goldschein und Ernst Mezey aus
Budapest, die von den Staatsanwaltschaften
Wien» Budapest» Nürnberg, Erfurt und Stutt¬
gart wegen Betruges, Urkundenfälschungund
Unterschlagung gesucht werden, konnten in einem
Hotel in Frankfurt  bei einem neuen Dieb¬
stahlsversuch ertappt und verhaftetwerden.

Propagandader Barbarei.
Der thüringischeNazi-Gauleiter Sauckel hat

ein Rundschreibenan die Mitglieder der Nazi-
Ortsgruppe Weimar  gerichtet , in dem er
„Instruktionen" für die bevorstehendeGoethe-
Feier gibt. Zunächst protestiert Sauckel dagegen,
daß Gerhart Hauptmann, Thomas Mann, Wal¬
ter von Molo „und andere Juden und Juden¬
genossen" als Redner vorgesehen sind. Ferner
wird verordnet: „Zur Goethe-Feier mutz ganz
Weimar im nationalsozialistischenFahnenschmuck
prangen", damit „die zur Goethe-Woche ankom-
menden Juden und Judengenossenden richtigen
Geschmack bekommen". Es ist zu befürchten, daß
die kultur-feindlichen Nazibanausen Deutsch¬
land aufs neue vor der ganzen Welt blamieren.

tSgltüke kkrSIilunsr
MOtgeSeWOaft.

Von
Karl Lütge.

(Nachdruck verboten.)
Der Kriminalbeamte führte den Namen

„Doktor Ferdinand Müller" auf einem blanken
Messingschilde, das an der Vorsaaltür im zweiten
Stock eines stillen, vornehmen Hauses prangte,
und unten, neben dem „Eingang für Herr¬
schaften" trug ein ebensolchesSchild noch den
Zusatz: Kriminalinspektor — streng, amtlich . . .

Kriminalinspektors hatten sich dieser Tage
wieder einmal eine neue Hausmaid zugelegt.
Die alle war gegangen worden; einiger nicht
ganz reinlicher Haushaltbuchungen wegen, die
nicht den Beifall der dreiköpfigenJnspektors-
familie gefunden hatten. Die neue Hausmaid
wirtschaftete heute bereits mit erfreulichem
Eifer.

Obgleich nun die am Tage zuvor angetretene
„neue Minna« nach Versicherungder Hausfrau
durchaus als eine „Perle " gelten konnte, wollte
man doch lieber der Einladung zur Jubiläums¬
feier eines Amtskollegendes Kriminalinspektors
Doktor Müller nicht Folge leisten — im Ge¬
denken an die nicht ganz zuverlässige vorige
Hausmaid. Aber nach langem Hin und Her
ging man dann doch. Das neue Mädchenschien
wirklich vertrauenerweckendgenug, um ihr die
Verwahrung der Wohnung für den Abend über¬
tragen zu können.

Außerdem schützte ja unzweifelhaft die Stel¬
lung des Hausherrn vor ernsthaften kriminellen
Delikten! Vor einem Kriminalbeamten hatten
erfahrungsgemäß selbst hartgesottene Sünde¬
rinnen Respekt.

Die Feier bei dem Kollegen war feucht-fröh¬
lich, fand aber,- der Zeit angemessenschon früh¬
zeitig ein Ende. Als sich Doktor Müller Mit
Zrau und Tochter auf oen Heimwegmachten,
chlug es erst halb zwölf llhr.

Vor der Haustür merkte Doktor Müller zu
seinem nicht geringen Schrecken, daß er seinen
Hausschlüssel nicht besaß. Es versteht sich, daß er
von dieser schmerzlichen Tatsache peinlich berührt
wurde; es war ihm noch nie passiert, wie er
wiederholt den Seinen gegenüber rühmend er¬
wähnt und sich als Muster von Korrektheit hin-
gestellt hatte. Zudem waren auch die Damen
nicht im Besitz dieses wichtigen Instruments.

„Und ich fragte dich noch, Ferdinand, ob
du . . .", sagte vorwurfsvoll und ärgerlich dis
alte Dame.

„Ob. . . Nicht ob! Bestimmt habe ich den
Schlüssel in den Paletot gesteckt! Er kann mir
nur gestohlen worden sein! Anders läßt sich sein
Fehlen nicht erklären!"

„Aber von wem denn?"
„Das möchte ich auch wissen."
Sie klingelten. Das Mädchen würde hoffent¬

lich so vernünftig sein und aus dem Fenster
blicken, obgleich ihr dringend größtmöglichste
Vorsicht bezüglich der Verwahrung der Wohnung
angeraten und zur Pflicht gemacht worden war.

Sie klingelten das zweite, das dritte Mal.
Es rührte sich nichts . . .

„Na ja, da haben wir 's ! Ein schönes Mäd¬
chen, das ihre Herrschaft auf der Straße warten
laßt !"

„Du hast ihr selbst befohlen, nicht auf jedes
Klingeln zu öffnen. Noch dazu mitten in der
Nacht . . . ."

„Kieselschockschwerenot, wir müssen aber doch
in unsere Wohnung!"

„Hättest du nur den Hausschlüssel mitgenom¬
men!"

„Ich sagte dir Mon einmal, daß ich ihn be¬
stimmt eingesteckt habe!"

„So steh ooch nochmal nach, Papa!" riet das
Töchterlein.

Der Hausschlüssel fand sich auch trotz dieses
neuerlichen Suchens nicht. Selbst ins Futter
konnte er nicht gerutschtsein; denn man fühlte
jede Stelle ab, und war ratlos wie vorher.

In diesem Augenblick wurde die Haustür von
innen aufgeschlossen.

„Endlich!" knurrte der Kriminalinspektor
ärgerlich, aber doch erleichtert.

Es war jedoch nicht das Mädchen Ein
junger, ihnen unbekannter Herr verließ das

Me sie verleumden.
Das SchöffengerichtBerlin - Mitte  ver¬

urteilte den Redakteur des national¬
sozialistischen „Angriff ", Krause,  we¬
gen formaler Beleidigung des sozialdemokrati¬
schen Landtagsabgeordneten Erich Kuttner zu
300 Mark Geldstrafe oder 30 Tagen Gefäng¬
nis. Krause hatte in mehreren Nummern des
„Angriff" von „dem bekannten Lebemann Kutt¬
ner, unvergeßlichdurch seine proletarische Mai¬
feier in einem der teuersten Luxus-Lasss und
sein solennes Frühstück mit einem blonden
Mädchen" gesprochen. In der Verhandlung er¬
klärte Kuttner. daß er mit einer Angestellten
des „Vorwärts ", die er seit Jahren kenne und
zu der er keinerlei Beziehungen habe, nach
einer Demonstration im Lustgarten in: Cafs
Dobrin nur das übliche Frühstück eingenommen
hätte. Entgegen dem Anträge des Staats¬
anwalts auf vier Monate Gefängnis und 1000
Mark Geldstrafe wegen übler Nachrede stellte
das Gericht sich auf den Standpunkt, daß der
Ausdruck„Lebemann" keine üble Nachrede be¬
deute, da auch nach den Wörterbüchern von
Grimm und Sander das Wort Lebemann nur
jemand bezeichne, der das Leben genießen wolle
und der Lebensart besitze. Allerdings habe der
„Angriff" einen absolut harmlosen Vorgang
entstellt und auf gebauscht  und des¬
wegen habe das Gericht, obwohl nur einfache
Beleidigung vorliege, auf eine verhältnismäßig
hohe Geldstrafe erkannt.

131 Ovo Mark veruntreut.
In Dresden  wurde der 34 Jahre alte

Prokurist Möbius der Brauerei „Zum Felsen¬
keller« verhaftet. Möbius wird beschuldigt, im
Laufe der letzten sieben Jahre 131000 Mark
unterschlagen zu haben.

Politische Notizen. Der Sozialdemo¬
kratische Parteiansschnß  beendete am

Sonnabend vormittag seine am Freitag tz,„
onnsne Tagung mit einer Ausspracheüber hie
evorstehende Reichspräsidentenpahl. Dey,

Parteivofftand wurde einstimmig die Vollmacht
erteilt, im gegebenen Augenblick die irotweM-
gen Entscheidungenzu treffen. An Stelle des
verstorbenen Vorstandsmitgliedes Bartels
wurde Lrummenerl. Magdeburg, neben Konrae
Ludwig als Parteikassierer in den P-arteivoi-
stand gewählt. — In Berlin kam es auch am
Sonntag zu politischen Zusammenstößen, meist
zwischen Nationalsozialisten und Kommunisten,
die in mehreren Fällen Verletzungen Beteilitzikl
zur Folge hatten. Die Polizei nahm eine An¬
zahl von Verhaftungen vor. Im Sportpalast
wurde eine nationalsozialistische Versammlung
polizeilich aufgelöst, da man eine Erklärung des
unter Redeverbot stehendenGauleiters Goeb¬
bels  verlesen wollte. — Wie im amerika¬
nischen Ha-ndelsantt mitgeteilt wird, werden
von den neuen britischen Zollerhöhuirgenetwa
48 Prozent des amerikanischen Aus¬
fuhrhandels  in Mitleidenschaft gezogen.
— Bei Schanghai  hat das Zentrum bei
Kämpfe sich nach Wusung verlagert, wo die
Japaner nach einem heftigen Eeschützfeuera>P
die chinesischen Forts mit allen Kräften ver¬
suchen. ihre Truppen zu landen. — Nach einer
Mitteilung des Deutschen Konsulats in Char¬
din  sind bei der Besetzung der Stadt durch die
Japaner deutsche Reichs-augehörrge nicht zn
Schaden gekommen- — Senator Bor ah lehnt
den französischen Abrü-stungsvorschlagentschieden
ab und sieht in ihm den Versuch Frankreichs,
den Versailler Vertrag gewaltsam, aufrechlzuer-
h-alten. Es sei erfreulich, daß ein solcher Vor¬
schlag nicht die Unterstützung einer nennens¬
werten Zahl von Regierungen finden werde. —
In Genf veranstalteten Abordnungen der inter¬
nationalen Kriegsteilnehmerverbände und der
Franenorganisattonen AL r Lstu n g s ku n d-
gedungen.

Haus. Auf ihre Bitte ließ er sie aber bereit¬
willigst erntreten.

„Hast du wenigstensden Flurschlüssel?« frag¬
ten nachher aber die Damen zu gleicher Zeit.

Der Kriminalinspektor antwortete gar nicht.
Er klingelte wütend und anhaltend an der hei¬
matlichen Flurtür.

„Wenn das Frauenzimmer jetzt nicht hört,
trampeln wir die Tür ein!« sagte er mit durch¬
aus ernst zu nehmender Gebärde.

Merkwürdigerweiseerklangen sofort nach dem
ersten Klingelzeichen drinnen Schritte. Das
Flurfenster wurde geöffnet. Der Kopf des Mäd¬
chens erschien.

„OefsnenSie ! Wir sind's ! Warum warfen
Sie uns den Hausschlüssel nicht herunter ? Sitzen
Sie denn auf den Ohren?« schnauzte wütend
Doktor Müller.

„Wie? ! Was wünschen die Herrschaften? —
Hier wohnt Doktor Müller.«

„Na ja. Sind wir das etwa nicht?«
Nein!«

"Nein? !« Das klang maßlos erstaunt.
„Natürlich sind wir Ihre Herrschaft!«
„Das muß ich besser wissen! Ich kenne doch

meine Herrschaft!«
Der Kriminalinspektor wurde immer wüten¬

der.
„Donnerwetter, Sie müssen uns doch kennen!

Hier, meine Frau . — Sie sind gestern mittag erst
angetreten bei uns !«

„Ich bin seit vier Wochen hier Lei Doktor
Müllers«, beharrte das Mädchen.

„Wer Minna ! Sie müssenm i ch doch wenig¬
stens kennen!« drängte sich Frau Doktor Müller
vor die Blicke des zweifelndenMädchens.

„Ach richtig! Meine letzte Gnädige! Richtig
— Sie heißen auch Müllers und auch Doktors!
Aber Sie wohnen doch nebenan in der Nummer
fünfzehnund nicht hier in Nummer siebzehn!«

Verdutzt blickten sich die Draußenstchenden
an. Doktor Müller strich sich über die Stirn.
Sollten sie sich tatsächlich irren ? Standen sie
unter dem Einfluß des ungewohnten, wenn auch
wenig genossenen Alkohols in der fröhlichen
Abenogesellschaft bei dem Kollegen Beckmann?

„Unsinn! Reden Sie nicht solch Blech, Minna,
und machen Sie uns hier gefälligstkeinen blauen
Dunst vor!« polterte der Kriminalinspektor end¬
lich gereizt.

„Hier ist ja auch unser Schild«, fiel Fräulein
Grete triumphierend ein und wies auf das
Messingschild an der Flurtür.

„Ja , meine Herrschaft heißt auch Müller !« er¬
klärte das Mädchenkalt.

Da sich die Draußenstehendennoch rmmer nicht
geschlagen gaben, wandte sich das Mädchen ab,
zuckte die Achseln und machte Anstalten, das
Flurfenster wieder zu schliHen.

„Bitte, soll ich Sie vielleicht herunterlassen?
Denn Sie haben zu unserem Hause doch sicher
keinen Schlüssel?«

Unschlüssig blickte man sich draußen an. War
man wirklich in ein falsches Haus geraten?

Das Mädchen wartete eine Antwort gar nicht
ab; es verschwandeinen Augenblickund kam
mit dem Hausschlüssel zurück.

„Hier, schicken Sie uns den Schlüssel morgen
wieder 'rüber ! Weil ich Sie kenne . . .«, sagte
es obenhin und warf das Fenster krachend zu.

„Ich hätte schwören können . . .«, stammelte
die Mama, und die Tochter echote:

„Ja . ich hätte auch schwören können, daß es
unsere neue Minna ist!«

„Gehen wir«, entschied der Kriminalinspektor.
„Sie kann es ja schließlich nicht sagen, wenn es
nicht stimmen würde. Wir haben eben alle ein
bißchen zu viel Wein getrunken!«

Sie stiegen die Treppe wieder hinunter. Grete
Müller blickte im ersten Stock nach dem Schild
an der dortigen Vorsaaltür.

„Hier, Meyers! Wir sind also doch im richti¬
gen Hause, und die Minna hat uns ganz gehörig
angeschwindelt!«

„Unsinn«, wehrte Doktor Müller unwirsch ab.
„Angeschwindelt— mich!«

„Vielleicht gibt es hier im Hause außer Doktor
Müllers auch Meyers«, höhnte die Mama, wenn
sie auch den Tränen nahe war.

„Natürlich, warum denn nicht? !"
Wütend schritt der Kriminalinspektor vorweg

die Treppe hinunter und schloß die Haustür auf.

Er blickte sogleich nach der Hausnummer; si-
war in der Dunkelheit aber nicht zu erkennen.

Am Nebenhause befand sich eine Laterne.
Man eilte hin und sah gespannt nach dem Nun-
mernschilde.

„Na«, sagte die Mama triumphierend, „sagte
ich es nicht, daß wir richtig gewesen sind?!
Nummer siebzehn! Nebenan ist Nummer füns-
zehn!"

„Ja , aber das Mädchen . . .«
„. . . . hat uns angeschwindelt! Ich habe es

ja gleich gesagt«, triumphierte Fräulein Grete.
Ein wütender Blick des Kreminalpapas traf

sie. Aufgeregt schloß Doktor Müller die Haustür
zu Nummer 15 wieder auf und raste die zwei
Treppen hinauf. Die Damen folgten, so rasch
es ihnen möglich war. Auf neuerlichesKlingeln
öffnete jetzt aber niemand. In der Wohnung
war alles still.

„Na, da haben wir 's«, jammerte die alte
Dame. „Wir sind bestohlen! Es ist ganz klar."

„Wir sind . . . ?! Frau , sprich es nicht aus!
Wir ?«

„Na, warum denn nicht wir ? Auf uns wird
doch kein Spitzbube Rücksicht NehtsttzN.« "«'" '

„Erlaube . . . .«
„Na, du stehst es doch!«
„Ja , dein Mädchen, diese über alles gelobte

Perle !"
„Ich stecke ja schließlich nicht drin, in dem

Mädchen! Oder willst du das etwa neuerdings
von mir verlangen?«

„Hättest sie eben etwas genauer ansehcn
sollen, deine Perle !«

„Dir gefiel sie auch! Und die früheren, die
du angenommen hattest, taugten ja, wie wir
wissen, auch alle nicht viel !«

Der eregte Dialog brach ab. Man mußte
wohl oder übel zur Polizei und deren Hilfe v«
der gewaltsamen Oeffnung der Wohnung in
Anspruch nehmen, wollte man werter kommen
und Gewißheit haben.

lleberraschendschnell kam in diesem nächt¬
lichen Falle die Polizei und der Inspektor Md
nicht den mindestenAnlaß zu einer Ausstellung
Er verstand nicht, was die oft, viel zu oft in
Zeitungen losgelassenenBeschwerden für Grund
hatten.

Da war die Vorsaaltür offen! Müllers
traten gespannt ein. Die beiden Beamten folg¬
ten respektvoll.

Die schlimmstenBefürchtungen trafen em!
Aus der Wohnung war das Wertvollste aus¬
geräumt worden. Was man übrigaelassen
hatte, lag zerbrochen, verstreut auf dem blanke»
Fußboden. Teppiche, Gemälde, Vasen. Tafel¬
geschirr— alles war einen schlimmen Weg ge¬
gangen.

Mit Eifer betrieb der Inspektor in seinem
„Falle« selbst die Ermittlungen . Da der Fa»
nicht allzu kompliziert lag, sah man bald klm,
und das Ergreifen der Tater konnte Lei einigem
Glück nur eine Frage ganz kurzer Zeit sein!

Die holde Maid hatte ihrem Hausherrn dis
Schlüssel im letzten Augenblick aus dem Paletot
genommen. Ihre Helfershelfer waren
schienen, und als man um halb zwölf llhr nM
nrcht fertig war, da man auf ein längeres Ferm
bleiben des Kriminalinspektors gerechnet HM-
kam man auf den Schwindel mit dem falsche»
Hause.

Der junge Mann , der das Haus verlaßen
hatte, war einer der Helfershelfer gewesen,, dm
sich zu vergewissernhatte, ob es KriminalinsM
tors wirklich schon seien, die geklingelt hatten.
Die anderen oben geworren so Zeit, über »n
Hintertreppe mit dem Raube das Weite ?»
suchen.

Das war das, was Doktor Müller zu »s-
mitteln vermocht hatte, und er konnte dabei ve-
trübeird feststellen, daß er und seine Fanmu
durch seinen Beruf durchaus nicht gefeit wäre»
gegen nächtliche Abenteuer und „Perlen " vo»
dienstbaren Geistern.

Dagegen nützte es auch wenig, da> Bewußt¬
sein zu haben, daß die holde Maid sanft iM '!:
Bruder und ihrem „Bräutigam " schon am Äbem
nach dem Raube ergriffen und bald für die.u»'
berechtigte Komplettierung ihres KnftE
Hausstandes auf eine gewisse Zerr hinter o>-
mit Recht so beliebten schwedischen 6ard >nc-
kamcn
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Was kosten
die Monstee-Vrazesse

Bier Anklagen
Der Berliner Rechtsanwalt Dr. Botho. La-

seistem veröffentlicht eine sehr interessante
Aufstellungüber voraussichtlichenKosten von
vier Monstre-Prozessen, die gegenwärtig die
Oeffentlichkeitam stärksten beschäftigen. Die
Rechnung stellt sich nach seinen Angaben fob
gendermaßen dar:

Der Favag - Prozeß in Frankfurt
gegen die Versicherungsdirektorenschwebt seit
dem IS. Oktober 1931. Es haben bis jetzt
etwa 60 Sitzungen stattgefunden. Dabei waren
zwei Staatsanwälte , ein Landgerichtsdirektor
drei Verufsrichter, vier Schöffen als Prozeß
führer oder deren Stellvertreter beteiligt. Es
erhalten:
2 Staatsanwälte ein monatliches

Durchschnittsgehaltvon zus. .
1 Landgerichtsdirektor ein Durch¬

schnittsgehalt von.
8 Landgerichtsräte ein Durch--

schnittsgehalt von monatlich .
1 Schöffen eine tägliche Entschä¬

digung von zusammen . . .
mindestens 3 Offizialverteidiger

mit einer täglichen Entschädi¬
gung von.
In den drei Monaten haben

also erhalten:
die beiden Staatsanwälte
der Landgerichtsdirektor .
die drei Beisitzer . . . .
die vier Schöffen f20 RM.

mal 60 Sitzungen . .
drei Offizialverteidiger

Dazu treten etwa 30 Zeugen mit
einer täglichen Entschädigung
von durchschnittlich 10 RM.
Nimmt man für jeden Zeugen
nur einen Tag der Verhand¬
lung, so würde dies schon
allein ausmachen.

Hiervon waren mindestens 10 aus¬
wärtige Zeugen, die eine
Reiseentschädigungerhalten von
je 200 RM., insgesamt . . .

Es sind ferner etwa acht Sachver¬
ständige tätig , bei denen man
mit einer täglichen Entschädi¬
gung von 20 RM -, mithin von

rechnen kann. Dieser Prozeß
kostet daher überschläglichund
sicher Nicht zu hoch gerechnet 28100

Dazu treten noch die Kosten des
Vorverfahrens mit mindestens 10 000

2SV00V Reichsmark.
Mithin kostet der Prozeß in

den drei vergangenen Monaten:
3 Staatsanwälte . . . . 5 400 RM.
1 Amtsgerichtsrat . . , - 2100 „
3 Berufsrichter . . - « - 5 400 „
4 Schöffen . . . . . . 1000 „
5 Sachverständige . . . . 5000 „
3 Offizialverteidiger . . . 6 000 „

1200 RM.

800 .

600 .
20

40

3 600
2 400
1800

1200
7 200

300

2 000

9600

Summa 38100 RM.
Man geht wohl nicht fehl, wenn man für

den weiteren Verlauf des Prozesses noch ein¬
mal die gleiche Summe ansetzt.

Der Skla r ek - P roze  ß läuft seit dem
is. Oktober 1931. An etwa 50 Sitzungstagen
waren beschäftigt:
3 Staatsanwälte mit einem Mo-

natsgehalt von insgesamt . 1800 RM.
i Ainstgerichtsratmit einem Mo-

natsgehalt von . 700 „
s Verufsrichtermit einem GehM
, von. insgesamt . 1800 „
« Schöffen mit einer täglichen
. Sutichädigungvon zusammen. 20 „
o 'Sachverständige mit einer täg-

tlchen Entschädigung von . . 20 „
" ^Mralverteidiger mit einer

Entschädigung von täglich

Dazu Kosten des
Summa

Vorverfahrens
24 900 RM.
10 000  „

Insgesamt 34 900 RM.

Der Calmette - Prozetz  begann am
12. Oktober 1931. Bisher fanden etwa 60
Sitzungen statt. Die Kosten für die Richter
und Staatsanwälte sind somit
wie im Favag-Prozetz, also . .
Dazu kommen aber mindestens

50 Zeugen mit einer Entschä¬
digung von lO RM., zusammen

und 16 Sachverständige mit einer
täglichen Entschädigungvon 20
Reichsmark, also einer Gesamt-
entschädigung von . . . .

und Reisegelder von mindestens

die gleichen,
16 200 RM.

500

19 200
10 000

Dazu Kosten des
Summa

Vorverfahrens
Insgesamt

45 900 RM.
10 000  „
55 900 RM.

Der Helldorf - Prozeß  läuft seit dem
17. Dezember 1931, also etwa einen Monat.
Es treten auf:
2 Staatsanwälte mit einem Mo¬

natsgehalt von insgesamt . . 1800 RM.
1 Landgerichtsdirektor mit einem

Monatsgehalt von . . . . 800 ,
1 Beisitzer mit einen: Monats¬

gehalt von . 600 „
2 Schöffen mit einer täglichen

Entschädigung von insgesamt
10 RM. (10 mal 20 Sitzungen) 200 ,,

Die Verteidigungskosten dürften
von den Angeklagten selbst ho¬
noriert werden, die sich diese
Beträge aus der Parteikasse er¬
statten lassen. Die Zahl der
Zeugen ist Legion. An Zeu¬
gengeldern sind also mindestens
zu rechnen . . 1000 „

Dazu Kosten des
Summa

Vorverfahrens
4 400 RM.

10 000

Insgesamt 14 400 RM.

Die vier Monstre-Prozesse, die zurzeit lau¬
fen, kosten also zusammen 143 300 RM.

Da einige mindestens ebenso lange laufen,
wie sie bisher gedauert haben, so dürften diese
Angelegenheiten dem Staat das runde und
hübsche Sümmchen von 250 000 RM. kosten.

Der Rechtsanwalt knüpft an diese Aufstel¬
lung die Schlußfolgerung, daß es vor allem
die langatmige Art der Prozeßführung ist, die
diese enormen Kosten verursacht und daß es
zur Klarstellung des Sachverhaltes genügen
würde, sich nur aus die Hauptfragen zu be
schränken, statt in die kleinsten und unerheb¬
lichsten Einzelheiten hinabzusteigen.

MitleidmMoabit.
Im „Verl. Tageblatt " erzählt Tergit

diesen Vorgang:
Diese Geschichte ist so traurige als wäre sie

einem Volkskalender entnommen, aber ihr In¬
halt hat gar nichts VolksLalendermäßiges.

Sie ist einundzwanzig Jahre , hat ein Kind
von drei Jahren , doppelseitige Lungentuber¬
kulose. Sie ist schön, wie Kranke manchmal
sind: Große schwarzeAugen in einem zarten
Gesicht. Sie ist ganz schwarz gekleidet, und so
wie sie dasteht, könnte man denken, sie kenne
das Leben nur vom Auto aus.

Aber sie ist angeklagt wegen des 8 218.
Neben ihr steht der Abtreiber Korn. Eine üble
Type, vorbestraft, fünfundvierzig Jahre alt,
Arbeiter, und ohne die geringsten medizinischen
Kenntnisse.

Beide leugnen, daß sie überhaupt ein Kind
erwartete. Der Befund aus dem Virchow-
Krankönhwus, in das sie halb verblutet ein-
geliefert wurde, spricht ebenso gegen diese Be¬
hauptung wie ihre erste Aussage: Sie habe von
einem, den sie nicht nennen wolle, ein Kind
erwartet. Korn habe es ihr abgenommen. Die
Sache lag klar verurteilungsreif. Kein Ver¬
teidiger war da. Aber der Richter vertagte,
um den Wachtmeister, der das Mädchen zuerst
vernommen hatte, als Zeugen zu laden.

Zufällig saß ein Rechtsanwalt im Zimmer,
äh die hilflose Kreatur und erbot sich, ste beim
nächsten Termin zu verteidigen. Auch das
Jugendamt stellte Ermittlungen an. und das
Virchow-Krankenhaus teilte mit : „Bei diesem
ärztlichen Befund wäre die Unterbrechung der
Schwangerschaftunbedingt geboten gewesen."

Das kranke Mädchen aber verteidigte sich im
zweiten Termin ebenso töricht wie im ersten.
Sie hatte, auf Wohlfahrtsunterstützung ange¬

wiesen. lange bei Korn gewohnt, wollte den
Mann schonen und leugnete wie im ersten Ter¬
min. Es war ein hartes Stück Arbeit für alle
Anwesenden, das Mädchen vor sich selbst zu ver¬
teidigen. Der Richter fragte : „Nicht wahr. Sie
hatten Angst, daß Sie sterben müßten, wo Sie
doch bei der ersten Geburt Nierenbeckeneiterung
hatten und Rippenfellentzündung?"

Alle warteten auf des Mädchens„Ja "„durch
das sie freigesprochen' werden konnte. Sie
brachte es nicht über die Lippen- Sie sagte:
„Es kann schon sein." Es war furchtbar, niit
anzuhören, wie sie dem Richter, der die Wahr¬
heit hören und ihr dadurch helfen wollte, Ant¬
worten gab, durch die sie verurteilt werden
mußte. Die Hilflosigkeit und Dummheit der
Kreatur schrie zum Himmel.

Als Zeugen waren zwei Frauen geladen.
Eine fünfundvierzigsährige Mutter und ihre
achtzehnjährige Tochter. Korn hatte ihnen
ebenfalls Hilfe angeboten gegen Zahlung von
20 RM . für die damals Sechzehnjährige, die
von Korns Neffen ein Kind erwartete. Die
Mutter erlaubte es nicht und das Kind kam zur
Welt. Korn verteidigte sich schwach damit, er
habe nur einem Arzt Patienten zugeführt. Im
Hintergrund der Verhandlung lag der bittere
Selbstmord jenes achtzehnjährigen Neffen
Korns, der, als fetzt durch die Anklage die alten
Geschichten aufgedecktwurden, sich das Löben
nahm.

Der Staatsanwalt beantragte zwei Wochen
Gefängnis für das Mädchen und Bewährungs¬
frist, da ein subjektiver Grund nicht vorlag.
Rechtsanwalt Bernstein bat, zu bedenken, daß
Todesgefahr für das Mädchen vorlag. Das
Gericht folgte nach langer Beratung dem Ver¬
teidiger und sprach das Mädchen frei. Sie

habe mit gefährlicherGefährdung gerechnet, der
Notistandspavagraphstehe ihr zur Seite.

Später stellte sich heraus, daß das hilflos«
Mädchen keinen Pfennig in der Tasche hatte,
daß es mit hungrigem Magen 1/4 Stunden
nach Moabit gelaufen war- Eine kleine Samm¬
lung wurde veranstaltet. Sie bekam zu essen
und konnte nach Hause fahren. Vielleicht wurde
dadurch für sie dieser «lies ater ein Tag des
Glücks.

Tödlicher Autounfall des Auto-Dezernenten
der Berliner Staatsanwaltschaft.

Staatsanwaltschaftsrat Dr. Lettner,  der
Auto-Dezernent der Staatsanwaltschaft Ber¬
lin, der bei einer Dienstfahrt mit dem Auto
des Polizei-Instituts für Technik und Ver¬
kehr tödlich verunglückte. Vier mitfahrende
Berliner Richter und Polizeiwachtmeister
wurden verletzt. Das Auto selbst wurde

völlig zertrümmert.

llebcr SO Jahre Buchhändler auf dem
Ozean.

Ein seltenes Jubiläum hat der Schotte
William Macin tosch  erlebt , der über 50
Jahre eine Buchhandlung auf Dampfern der
Cunard-Liuie hatte und als solcher 1300 Fahr¬
ten über den Atlantik mitgemacht hat. Von
einem Achtstundentag war in diesem Berufe
nie die Rede, denn er mußte täglich 17 Stunden
auf dem Posten sein, nämlich von 5.30 Uhr
morgens bis abends 10.30 Uhr. Einem Jour¬
nalisten, der ihn fragte, welche Bücher von den
Seereisenden bevorzugt würden, erklärte er,
daß Reffebücher und Memoiren am meisten
gefragt seien. Frauen bevorzugten Bücher, in
denen die Liebe eine Nolle spiele. Die unleid¬
lichsten Besucherseiner Buchhandlung seien im¬
mer die Amerikaner gewesen. Sie hätten nur
nach den neuesten oder vielmehr nach dem zu¬
letzt erschienen Buch gefragt, ohne sich darum
zu kümmern, wer der Verfasser sei , oder
worüber er geschrieben habe. Das ' Wort
^neuestes Buch" sei ihm durch die immer¬
währende Nachfrage der Amerikaner schließlich
zum Greuel geworden. Außer Reisebüchern-und
Memoiren und „neuesten Büchern" herrsche
natürlich auch Nachfrage nach Detektivgeschich-
ten und zuweilen, wenn auch seltener, nach
älteren Autoren. Er habe keine Reise zurück¬
gelegt, ohne daß nicht mindestens ein Passa¬
gier nach einer Bibel gefragt hätte. Auf die
Frage des Journalisten , was Film- und Ten-
nisistare am liebsten läsen, erwiderte Macin-
tosch: „Sie sind keine großen Löseratten vor
dem Herrn!"

Eine Stadt aus dem Altertum bei Tarsus
entdeckt.

In der Nähe von Tarsus  hat man dis
Ruinen einer Stadt aus dem Altertum ent¬
deckt, die aus der Zeit vor Christi Geburt stam¬
men. Besonders bemerkenswert sind die dort
gefundenen Säulen , die reichen ornamentalen
Schmuck aufweisen.

Fünzig Vkennm.
! >>2bÄi, du mutzt schnell noch Brot holen",

- Mutter und legte ein Fünfzigpfennia-
W °uf den Tisch. „Aber beeile dich; es ist
W sieben." Willi schlüpfte in seine Wind-
»aa, nahm Mütze und Geld und sprang die

,UP« hinunter.
keus cher Straße waren am Rande des Fahr-
wo?8^ "iedrige Schneehaufen aufgeschichtet
kleine  lockerer , weicher Schnee, sondern
k-» barte Stückchen, die vor wenigen Stun-
Fun"Osb den Bürgersteig bedeckt hatten. Der
ub«>r sie, und schon war er in zwei Sätzen

ersten Hügel hinweggesprungen,
lobte er seinen Rappen, den er in der

jjŝ utasie ritt , und spornte ihn zum Galopp
f.;oas nächste Hindernis. Eins — zwei —

Willis Augen funkelten, und seine

haffJsu- ---eoer. Es war nicht schlimm; er
nut «7- 1 nicht einmal weh getan und stand so-
das ? iber ein Schreck durchfuhrihn —
Wien^ WlgPfennigstück! Er hatte beim Fallen

sportlichenSpiele wuchs, „lieber
/Esu in einem Satz! Hörst du!" Bei¬

len 3 es. Doch als er aus der abgeschräg-
riicksm̂ aufsprang, glitt er aus und stürzte>,.7, nieder. Es war nickll ickilimm: er

nicht e
r. Ab-

UndÄ .Eem Halt suchend um sich gegriffen,
sank, umr ihm das Geld entglitten. Er

"jast wieder, wie sehr er auch in dem
absuchte Ehlte und den ganzen Umkreis

Er kniete aus den vereisten
Hanl, and stützte sich mit der rechten
Aua' Ehrend die andere die Tränen aus den
ber Sollte er nach Hause gehen und
loren Katt ^*Dblen , daß er das Geld ver-
niiLOo« die würde weinen und in den
Wieder" »; weniger essen, um den Verlust
ber if>„ aiuzusparen. Und der Vater? Wenn
sah^ «„̂ anigstensverhauen würde! Aber der

un gewiß eine Zeitlang wieder über ihn

hinweg, als ob er gar nicht da wäre. Nein, jetzt
nach Hause gehen konnte er nicht. Er war schon
dreizehn Jahre alt und wußte, was Geld be¬
deutet. Er mutzte zeigen, daß er einsah, welche
Schuld er durch seinen Leichtsinn auf sich ge
laden hatte. Und er wollte sie dadurch wieder
wettmachen, daß er . . . ja, so mußte es gehen:
auf dem Bahnhof würde er sich die fünfzig
Pfennig heute noch verdienen können. Zuvor
mußte er nur noch einen Schulkameraden zur
Mutter hinauf schicken und ihr Bescheid sagen
lassen. Ein paar Häuser weiter wohnte der

„Guten Abend, Frau Meier ! Ist Paul zu
Hause?"

„Ja , komm nur rein !"
„Darf er nicht ein Stückchen mit mir kom¬

men? Ich habe es sehr eilig."
Paul kam. und Willi erzählte ihm, was ge¬

schehen war, und seinen Plan . „Mensch, det 's
'ne dumme Kiste!" Dann sahen sich die beiden
schweigend an. Als Willi davoneilen wollte,
hielt der andere ihn fest. „Du, ich Hab' 'e Idee.
Ich spritz' jetzt erst mal schnell rauf zu dir, und
dann komm' ich mit. Meiner Ollen schwindle ich
was vor. Die läßt mich schon gehen. Wart'
dort an der Ecke auf mich!"

Es waren noch nicht fünf Minuten vergan¬
gen, da trabten die beiden Freunde schon dem
Bahnhof zu. Paul lief sofort an die Tafel, auf
der die Ankunft der Züge angezeigt war. „Nach
'ner halben Stunde 'n D-Zug und gleich darauf
'n Personenzug!"

Um die Zeit totzuschlagen, schlendertendie
Jungen erst in der Bahnhofshalle umher und
gingen dann nach den Autodroschken. Zn dicke
Mäntel gehüllt saßen dort die Chauffeure,
rauchten, aßen von ihren Stullen oder hatten
sich zu einem Schläfchen in die Ecke gelehnt.

„Wat wollt ihr beede denn noch hier?" fragteeiner.
„Geld verdienen!"

„Seid ihr Brüder ?"
„Nee, bloß dicke Freunde."
„Einer kann mir mal zehn Zigaretten holen.

— Nee, nee, nich Leide. Bloß einer. Der
andere kommt so lang« hier rin zu mir !"

Paul stieg hinein, und Willi holte di« Zi¬
garetten. Dafür schenkte ihm der Chauffeur
einen Groschen.

„Mensch, war der mißtrauisch!" meinte Paul
nachher. „Aber der Anfang is schon gemacht."

Doch fünfzig Pfennig find nicht so leicht ver¬
dient für solch kleine Burschen, die auf die Gut
mütigkeit ihrer „Arbeitgeber" hoffen müssen.
An jeden Reisenden, der Gepäck trug, traten sie
heran. „Darf ich, bitte, Ihren Koffer tragen?"
Paul hatte nach einigen mißglückten Versuchen
Erfolg, aber Willi hatte immer noch nichts ge¬
funden.

Da kam ein altes Frauchen vom Lande durch
die Sperre . Rechts einen Koffer und ein Paket,
links zwei Pappkartons. Sogleichbrachte Willi
seine Bitte vor. Die Alte musterte ihn ein
Weilchen und schien unentschlossen. „Mein
Schwiegersohnwollte mich abholen, und nu is
er nich da!" Immer noch zauderte sie. Wahr¬
scheinlich traute sie diesem Jungen nicht recht.
Doch schließlich fand sie, daß er gar nicht wie
ein Spitzbube aussaü.

„Nach der Lynarstraße muß ich."
„Da fahren Sie mit der 27. Die Haltestelle

ist fünf Minuten von hier."
„Mit der 27? So alt ist meine Tochter ge¬

rade. Na, denn nimm man den Koffer. Wirst
du ihn auch bis dahin zwingen?"

Als ste aus dem Bahnhof traten , kam der
Schwiegersohn.

„Schenk' ihm einen Groschen, Fritz; is 'n
guter Jung !"

Auch Paul hatte zehn Pfennig verdient. Nun
wartete sie auf den anderen Zug. Aber es
glückte nur Willi, zu einer kleinen Dienst¬
leistung herangezogenzu werden.

Vierzig Pfennig hatten sie jetzt zusammen.
Ratlos standen sie da und sahen sich an. Daß
Paul auch diesmal Pech haben mußte! Und es
hatte doch so gut angefangen.

Ein dicker Dienstmann ging vorbei. „Jun-
gens, macht, daß ihr nach Hause kommt! Jetzt
is schon alles weg; die Tante war nich mit tin
Zuge."

„Wir wollten auch keene Tante abholen",
sagte Paul und erzählte, weshalb sie hier wären.

„Siehste, Junge , det kommt davon! Immer
den janzen Verstand in die Beene und nich in'n
Kopp. 'n Jroschen fehlt noch? Den will ick mal
spendieren. Eijentlich wollt' ich 'n Korn trinken
jehen, aber ick kann ja ooch mal wat for die Je-
sundheit tun !" W. L.

Ladt gahlea lvreAe«!
Nach einer offiziellen Statistik zählte man in

der Schweiz Ende 1930 1532 000 elektro -
thermische Apparate,  wovon 155000
Kochherde, 708 000 Bügeleisen, 278 000 Heiz¬
körper und 103 000 Boiler. Im Laufe des
Jahres 1930 wurden 116 000 neue elektro-
thermische Apparate in Gebrauchgenommen.

Asbest,  eine früher vollständig unbekannte
Stadt in Rußland, hatte vor zwei Jahren
100 000, heute 55 000 Einwohner. Sie ist das
Zentrum des Ural-Asbesttrustes, der 1933 nach
dem „Plan " die doppelte Menge der gesamten
Weltproduktion von 1928 erzeugen soll (250 000Tonnen im Werte von rund 25 Millionen
Dollar).

Im freien Markt kostete in Moskau  in der
ersten Hälfte 1931 ein Pfund Butter 23 Mark,
ein Pfund Fleisch 12 Mark, Fahrräder 1500 Mk.
ein paar Stiefel 300 Mark.



^ Haus - Garten - Scholle
(Nachdruck verbalen.!

Will man die Kückenauizuchi möglichst erfolgreichgeställen,
i^ .ulUjsen die Eier , die zur Brm bestirnmisinv, sorgfüittg, am
besten liegend, ausbewahrr und jeden Lag gedreht werden. Auch
soll man sie nicht älter als zehn Tage werden lassen. Ter Auf¬
bewahrungsraum darf nicht zu trocken sein, nicht zu warm
gehalten werden (etwa 6 bis 10 Grad Celsius); auch darf man
kerne starkriechenden Sachen (Zwiebeln nsw.) darin auf-
bewahren.

Sofern man die Glucken zur Brut verwenden will, freut
man sich über jede. Man setzt möglichstmehrere Gluckenauf
einmal, um dadurch später Erleichterung bei der Aufzuchtder
Kucken zu haben. Die Hauptsache bei der Naturbrut sind
saubere, gme Nester in geeigneten Räumen. Auch ist es nötig,
haß man die Tiere jeden Tag zur selben Zeil vom Nest nimmt
und füttert. Wenn man dann durch Einstauben von Insekten¬
pulver oder Schwefelblüte dafür sorgt, daß die Glucke ungeziefer-
frei ist und bleibt, so sind die Voraussetzungen für ein gutes
Gelingen der Brut erfüllt.

Schon lm März gibt es die ersten Kücken und oft bereitet die
zweckmäßige Unterbringung derselben Schwierigkeiten Be¬
finden sich die Kücken bei der Glucke, so finden sie die notwen¬
dige Wärme; der Raum muß nur trocken, zugfrei und nicht zu
kalt sein. Zieht man jedoch die Kücken künstlich auf, dann muß
man über einen geeigneten Siall und eine zuverlässigeKunst¬
glucke verfügen. Wohl am zuverlässigstensind die einfach zu
bedienenden Grudeglucken. Allerdings werden sie im März oft
nicht ausreichen, um den Raum richtig zu erwärmen. Ja
diesem balle müßte man schon eine Brikettschirmglucke, am
besten mit Warmwasserheizungwählen. Die Kunstglucke ist vor
der Einquartierung der Kücken genau und sorgfältig auszu¬
probieren. Bei Beginn der Aufzucht soll man am Rande unter
dem Schirm, in Kopfhöheder Kücken, 32 Grad Celsius messen,
hünn geht man allmählich auf 26 Grad herunter. Der Ofen
muß gleichzeitig geheizt sein; es darf nie Uebertemperatur herr¬
schen. Selbstverständlich muß der Stall , sei er nun feststehend
oder v̂ersetzbar, so gebaut sein, daß möglichst den ganzen Tag
die Sonne hineinscheinenkann, und daß man ihn be- und ent¬
lüften kann, ohne daß die Kücken Zug bekommen. Als Ein¬
streu für den Kückenstall ist am besten trockenerSand und
Häcksel zu verwenden.

Während der ersten zwei oder drei Wochen läßt man die
Kücken im Stall , um sie danach an schönen Sonnentagen heraus¬
zulassen. Ihre Fütterung muß mu großer Sorgfalt geschehen.
Man läßt Weizen, Mais , auch Gerste in der Mühle grob
schroten, siebt das Mehl ab und mischt die so erhaltenen Grützen
vielleicht noch mit Bruchreis oder Haferflocken. Dies bekommen
die Kücken in den ersten acht Tagen als einziges Futter . Vom
achten Tage ab bekommensie dann die abgestebtenMehle mit
gutem Fischmehl vermengt, dazu etwas Kalt und Grünfntter;
hat man letzteres noch nicht, so genügen auch geschabte Möhren.
Dies mengt man alles nicht zu feucht zusammen und reicht es
getrennt: das Mehlfutter in kleinen Automaten, Grünfntter
oder Möhren in kleinen Trögen. Das Weichfutter kann ein-
bis zweimal am Tage gereicht werden; es darf me säuerlich
sein. Als Getränk erhalten die Tierchen temperiertes Wasser,

,dem man ab und zu Chinosol, Buttermilch oder vollsaure
Milch hinzufügen kann, die letzteren aber am besten nur in
Tongefäßen.

Wenn man nun noch darauf bedacht ist, alle schwächlichen
und kränklichen Kücken unbarmherzig auszumerzen, so ist man
zu der Hoffnung berechtigt, im folgenden Herbst gesunde und
kräftige Jungtiere in vre Schar einstellen zu können. Er¬
gänzend sei noch darauf hingewiesen, daß es sich bisher sehr gut
bewährt hat, wenn man in den ersten Tagen ein Stück alten
Sack unter die Schirmgluüe legt, den man jeden Tag aus¬
wechselt und auswäscht Auf diese Weise kann man nämlich am
besten kontrollieren, ob die Kücken keinen Durchfall bekommen;
außerdem ist dieses Verfahren stets sauber und hygienisch.

^Islams Leirumarm.

Füllen Llstwiieshtt! »-«».«-
Alle unsere pflanzenfressendenHaustierarten ziehen gut ge¬

erntetes Luzernenheu jedem anderen Heu vor. Es übertrifft
im Nähr- und Futterwert das Heu aller Gräser/ Selbst der
Nährstoffgehalt anderer Hülsenfrüchtebleibt teilweise erheblich
hinter dem der Luzerne zurück. Aber auch im Vergleich zu
diesen — wenigstens zu den am häufigsten vorkommenden—
füttert sich die Luzerne am besten. Sie wird für gewisse Tier¬
arten nur noch von der Esparsette übertroffen. Die Nährstoffe
der Luzerne werden von dem Tiermagen gut aufgeschlossen.
Ferner ist die Luzerne augenscheinlichsehr schmackhaft, denn
alle Tiere fressen das Heu gern und gierig weg. Rindvieh,
Schweine und Federvieh fressen das Luzernenheu lieber, wenn
es jung geschnitten ist. Dann bleiben auch mehr Blätter an
den Stengeln haften, obwohl sie sehr zusammenschrumpfen.
Solches Heu ist ferner eiweißreicherals spät geschnittenes, doch

Der Me SAM.L>»„>
(Nachdruck verboten.)

Wer mit dem Dampfer von Bremen nach Bremerhaven
fährt, erblickt, sobald das Schiff Brake passiert hat, vom Ober¬
deck aus , auf der linken Seite des Stromes , über den Schutz¬
deich weg, das weite, flache Butjadinger Land mit seinen
blühenden Dörfern, stattlichen Bauernhöfen, unendlich frucht¬
baren Marschen und ungezählten Viehherden.

Harm Jürgens , der größte Bauer des gleich hinter dem
Deich liegenden Dorfes Kleinensiel, tritt soeben ans der Fleet¬
tür auf den Hof und schaut mit stiller Zufriedenheit in den
wunderschönen Frühlingsmorgen . Und in der Tat, es ist ein
Tag, geschaffen, sich der Schöpfung Gottes zu erfreuen. Warm
scheint die Sonne . In den in voller Blütenpracht prangenden
Obstbäumen brummt und summt es, und in der Vogelweli
ist ein Singen , Zwitschern, Schmettern und Jubilieren , daß
einem wirklichdas Herz aufgehen kann. Nur Gevatter Klapper¬
storch steht schweigend-würdevoll auf dem Dachfirst, während
zwei junge Stürchlein ihre langen Halse über den Nestrand
recken.

Harm Jürgens hat allen Grund, glücklich und zufrieden zu
sein. Er hat den besten Hof, ein braves, fleißiges Weib und
blühende, gesunde Kinder. Zweihundert Morgen allerbester
Marschwresen, wo über hundert Kühe und Rinder des schweren
Butjadinger Schlages sowie ein Dutzend Pferde ver edlen,
schnittigen Ovelgönner Nasse weiden, ferner fruchtbare Aecker
und ergiebige Torfstichenennt er sein eigen.

Langsam und bedächtig geht er seinem Freunde und Nach¬
barn Heinrich Peters , der soeben durch das Hoftor tritt , ent¬
gegen. Sie haben sich verabredet, nach den Weiden zu gehen,
um gemeinschaftlichdie zum Verkauf bestimmten Jungrinder
und Zuchtbullen anszusuchen und aus ihren Wen zu taxieren.
Bald werden die Aufkäufer erscheinen, die das Rheinland und
Westfalen mit edlem Zuchtvieh versorgen, da heißt es. auf der
Hut zu sein, damit mau nicht übers Ohr gehauen wird. Jedoch
hatte dies bis henke bei Harm Jürgens auch der gerissenste
Viehhändler nicht feriiggebrachi. Die beiden Männer, denen

kann es bei Verfülterung in größeren Mengen Durchfall Her¬
vorrufen. Außerdem wäre es wirtschaftlichnicht ratsam, die
Luzerne zwecks Hcugewinnung bei unvollkommener Entwick¬
lung zu schneiden, da sie dann zu geringe Massen bringen
würde. Nur für Schweine und Federvieh wäre unter Um¬
ständen für kleine Mengen von zartem Heu zu sorgen.

Das Milchvieh muß reichliche Gaben von Luzernenheu er¬
halten. Be, großem Vorrat erhält eine ausgewachsene Kuh
während ihrer Milchperiode im Durchschnitt10 Kilogramm je
Tag. Einer Kuh mit 25 bis 30 Liter täglicher Milchproduktion
müssen2 bis 3 Kilogramm mehr zugemessen werden. Je mehr
Luzernenheu man verfüttert, desto mehr kann an Kraftfutter
gespart werden. Luzernenhen ist auch als das wertvollsteRauh
fntter für Mastrinder und Jungvieh anzusehen. Der hohe Et-
weitzgehali wirk, sich bei Mastrindern in. gutem Ansatz von
Magerfieischaus und trägt zur Ausfüllung eines guten Nähr-
stossverhältnisses gegenüber den reichlich' gefütterten Kohle¬
hydraten bei. Beim Jungvieh fördert das Eiweiß die Muskel-
und Blutbildung , und der ebenfalls hohe Kalkgehall Hai eine
gute Ausbildung des Knochenbaueszur Folge. Aeltere Kälber
können gleichfalls Luzernenheu bekommen. Dagegen ist bei
jungen Kälbern weiches Grasheu vorzuziehen. Für sie ist ge¬
wöhnliches Luzernenheu zu hart und junggemähtes könnte zu
stark abführend wirken.

Blähungen treten bei Verfülterung von Luzernenhen an
Rindvieh sehr selten auf. Wo es doch'vorkommt, da liegt ent¬
weder Ueberfütterung vor oder es ist den Tieren muffiges bzw.
verdorbenes Heu gefuttert worden. Pferde lieben solches
Luzernenhen, das zur Zeit der Blüte geschnittenist. Im all¬
emeinen gilt für sie der erste Schnitt als der bessere. Sie
alten sich bei diesem Heu in gutem Futterzustand und be¬

wahren ihre Kraft und Gesundheit. Bei voller Arbeit ist die
Tagesration aus 5 Kilogramm für ein Pferd von 5 Doppel¬
zentner Lebendgewicht zu bemessen. Schwerere Pferde erhalten
entsprechendmehr. Bei abnehmender Arbeit wird Luzernenhen
abgezogen und an Wiesenheu oder anderem Rauhsutter zu-
gelcgt. An Saugfohlen und Absatzfohlen füttert man ebenso
wie an junge Kälber zuerst bestes Wiesenheu. Bald kann man
aber zu kleinen Beigaben von Luzernenhen übergehen, beson¬
ders wenn die Fohlen täglich Bewegung im Freien haben.

Fast noch wichtiger als für die vorgenannten Tiere ist
Luzernenheu für Schafe. Sie lieben ebenfalls Heu, das gegen
Ende der Entwicklungder grünen Pflanze geschnitten ist. Wirt¬
schaftlichist es aber, nicht den ersten Schnitt für Schafe zu
nehmen, sondern die folgenden Schnitte. Bei Junglämmern
sei man wiederum vorsichtig.

Schweine fressen Luzernenheu nur in begrenzten Mengen
und in weichem, fcingeschnittenemZustande. Deshalb soll für
die Luzerne so früh geschnittenwerden, wie es wirtschaftlich
nur möglich und nutzbringend ist. Eine Beifütternng vermin¬
dert die Kosten der Haltung von Zuchtschweinen, ebenso die
Aufzuchtkosten der Läuferschweinesehr wesentlich und begün¬
stigt die Knochenbildung, so daß rachitische Ferkel und Jung¬
schweineso gut wie gar nicht Vorkommen. Bei Mastschweinen
wird das Luzernenheu allerdings weggelassen, wenn die Tiere
hoch in der Mast stehen. La.

Ne Wertteils kr KlcWrlmr.
(Nachdruck verboten.)

Nicht mehr lange, und es beginnt von neuem die Garten¬
arbeit, denn bei günstiger Witterung fängt schon im Februar
das Aussäen an. Da ist es angebracht, auch einmal etwas
über die Werkzeuge und über die Geräte des Kleingärtners zu
schreiben. Wie zu jeder anderen, einigermaßen qualifizierten
Arbeit, gehört auch zur Bearbeitung des Gartens Handwerks¬
zeug. Wie ein Schlosser oder Tischler selbst bei großer Geschick¬
lichkeit keine gute Arbeit leisten kann, wenn ihm das not¬
wendigste Handwerkszeug fehlt oder, wenn dieses in einem
schlechten Zustand ist, so wird auch der Gartenbesitzer seinen
Garten nur schlecht bearbeiten und demzufolge schlecht aus¬
nützen können, wenn er nur über unzureichendesoder schlechtes
Handwerkszeugverfügt. Notwendig sind vor allem Gießkannen,
eventuell auch Spritzen und Wasserschläuche, Hacken, Spaten,
Grabegabel, Düngergabel, Unkrautstecher, Meßlatte, Garten¬
schnur, Sägen , Okuliermesser, Gartenschere, Baumschere,
Pflanzhölzer , Spitzhacke. Für manche dieser Werkzeuge und
Geräte gibt es die verschiedensten Ausführungen. Die größere
Beliebtheit dieser oder jener Form in den einzelnen Gegenden
richtet sich nicht allein nach den Gewohnheiten der Garten¬
besitzer; bei manchen Werkzeugen sprechen auch Gründe der ver¬
schiedenartigen Bodenbeschaffenheit und damit der Boden¬
bearbeitung mit. Auf leichterem und mittlerem Boden zum
Beispiel empfiehlt sich ein viereckigerSpaten , auf schwerem
Boden ist ein unten zugespitzterSpaten zweckmäßigerzu ge¬
brauchen. Der Stiel des Spatens soll aus astfreiem Holz sein;
am besten eignet sich zum Spatenstiel Eschen- und Buchenholz.
Eine Grabegabel ist zwar zur Rohbearbeitung des Bodens nicht
notwendig, sie ist aber bei der Herrichtung von Beeten vor dem

Pflanzen sehr gut zu verwendcn. Mit ihr können auch tief.
sitzende Unkrautwurzein aus dem Boden hervorgeholt werde«.
Ein Gartenbesitzer wird auch manche Arbeiten auszusühre«
haben, be! denen es Holz zu verarbeiten gilt. Deshalb soll«
wenigstens eine gewöhnliche Tischlersäge und eine kleinere
Säge, ein sogenannter Fuchsschwanz, i»> Besitz des Gärtners
sein. Eine Spitzhacke ist notwendig zum Rigolen, zur Bearbei»
lung gefrorenen oder ganz festgeireienenBodens wie bet der
Bearbeitung von Gartenwegen. Okuliermesser. Gartenschere,
Ast- und Baumsäge sind dort nötig, wo Bäume und Sträucher
im Garten oder an der Umzäunung stehen. Meßlatten kann
sich jeder bei einiger Geschicklichkeit selbst Herstellen, ebenso
Pflanzhölzer Um seine Werkzeuge zusammenzuhalten und um
sie nicht de» Zufällen des Umhersiegens auszusetzen, empfiehlt
sich auch die Beschaffungeines Werkzeugkastens, der aus einer
einfachen Kiste hergestellt sein kann. r̂ .. äl.

Eine einsche KmlrMe des Aermmelttr.
(Nachdruck verboten.)

Für Gärtner wie für Landwirte ist es oft sehr wichtig, die
genaue Temperatur zu wissen. Besonders im Frühjahr , zur
Zeit der Nachtfröste, kann es von großem Wert sein, den Grad
der Temperatur genau zu erkennen. Dabei versagen aber oft
die gewöhnlichen Thermometer, besonders die ganz billigen.
Entweder sie waren von vornherein ungenau gearbeitet, oder
bei ihnen sind Veränderungen vor sich gegangen, die ein
genaues Messen der Wärme- oder Kältegrade ausschließen.
Nun gibt es jedoch ein sehr einfaches Mittel, um ein Thermo-
Meter ziemlich genau prüfen zu können. Man steckt den untere»
Teil eines Thermometers in einen, ans durchlässigemStoff
hergestellten Beutel, in dem ein Stück reines, schmelzendes
Eis enthalten ist. Steckt der untere Teil des Thermometers
einige Zeit in diesem Eisbeutel, so zeigt das Thermometer
dann den wirklichen Nullpunkt so lange an, wie noch einiges
Eis im Beutel enthalten ist. Um so viel dieser wirklicheNull¬
punkt von dem auf dem Thermometer verzeichnetenNullpunkt
verschiedenist, um so viel muß auch bei der Berechnung der
Wärmegrade das Thermometer berichtigt werden. Beharrt
das unten im Eisbeutel steckende Thermometer ans ein Grad
Wärme, so beweistdies, daß in diesem Falle das Thermometer
ein Grad Wärme zu viel anzeigt, daß ein Grad Wärme auf
dem Thermometer in WirklichkeitNullgrad ist und daß fünf
Grad der Thermometeranzeige in Wirklichkeit nur vier Grad
Wärme bedeuten. 2̂ . 14.

- ' "y

Is. Gesundheitspflegeund Wundbehandlung der Obstbäume
im Winter. Der Winter ist die beste Zeit, den Obstbaum zu
reinigen und auszulichten. Nach dem Ausputzen, das die
Baumrinde von Moosen, Flechten und abgestorbenen Rinden¬
teilen befreien soll, ist der Baum mit Kalkmilch zu bestreichen
oder mit einem Gemisch von Kalk, Kuhmist und Lehm. Be¬
sonders muß aber auch darauf geachtet werden, ob der Baum
etwa wundkrank ist, denn durch ungeschicktes Schneiden der
Aeste beim Aussichtenwerden ihm oft schwer HeilendeWunden
zugefügt. Sie werden allerdings am sichersten vermieden, wenn
man den Ast am „Astring", das heißt an seiner gewulsteten
Ansatzstelle ablöst; sind sie aber bereits vorhanden oder ist der
Baum aus anderer Ursache wundkrank, so mutz jede Wundstelle
zunächst bis aufs Holz ausgeschnitten und dann mit Baum¬
wachs oder Steinkohlenteer bestrichen werden. Sind an Kern¬
obstbäumendie Wundränder nicht glatt, so daß man annehmen
kann, daß Krebs vorsiegt, schneioet man die Wunde besonders
sorgfältig und tief aus und bestreicht dann ebenfalls mit Baum-
Wachs oder Teer. Größere Astlöcher sind mit teerdurchmischtem
Lehm auszufüllen.

Ia. Sellerie zu früh aus dem Boden zu nehmen ist nicht an¬
zuraten ; er kann ziemlich lange in der Erde bleiben. Erst wenn
anhaltend sehr kaltes Wetter eintritt , nimmt man ihn heraus
und bewahrt ihn, in Sand oder Erde gelegt, im Keller auf.

!a. Neue Blumentöpfe sind nicht gut für Hyazinthen, oder
sie mühten schon sehr porös und hart gebacken sein. Man be¬
nutze lieber alte Töpse oder wenn nur neue zur Verfügung
stehen, lege man diese 24 Stunden vorher in Wasser.

Ia. Die Clivia ist eine der dankbarsten Zimmerpflanze».
Um das Blühen zu fördern, gebe man der Pflanze einen
sonnigen Platz, und zwar vor- und nachmittags. Gegen die
heiße Mittagssonne mutz die Pflanze geschützt werden.

ia. Tauben,nist ist für alle Kulturen ein gleich wertvoller
und kräftiger Dung. Doch darf man nicht zuviel davon gebe».
Am besten wirkt er, wenn er trocken als Pulver auf das Land
gestreut wird. Man kann ihn auch in einer Tonne sammeln,
um ihn dann, mit Wasser verdünnt, auf das Land j»
bringen.

sich noch Karl Jürgens , der Sohn , ganz das Ebenbild seines
Vaters , und Prinz , der Schäferhund, anschlietzen, verlassen die
Dorfstraße, steigen auf den Deich und verfolgen diesen gemäch¬
lich, ihrem Ziel entgegen.

„Es wird ein gesegnetes Jahr werden." meint Peters.
„Sieh nur, bis an die Fesseln stehen die Tiere im saftigen
Futter , und die breiten Rücken und das glänzende Fell be¬
weisen, wie gut es ihnen bekommt."

Doch was ist das ? Hier und da, besonders an den Gräben
und Rändern , zeigen sich fahle, gelbe Flecken, wo das Gras
aufängi, abzusterben, und in Mengen, wie man früher nie
wahrgenommen hat, huschen überall kleine, graue Wesen herum.
Die Bauern Wundern sich über die vielen Mäuse, schimpfen
und fluchen über das Kroppzeug, aber weitere Gedanken machen
sie sich nicht. Sie treiben die Rinder zusammen, und mit Ge¬
schick und Umsicht langjähriger Züchter treffen sie ihre Aus¬
wahl, um nach getaner Arbeit wieder ihrem heimatlichenDorfe
zuzuwandern.

Doch schon nach vierzehn Tagen hat sich das Bild gewaltig
geändert. Gelb und fahl liegen die Weiden da, und mit jedem
Tage wird es trostloser. Das Vieh findet nicht mehr das
nötige Futter , das vor kurzem noch glänzende Fell wird rauh
und lang, es magert ab, erkrankt, so daß die Besitzer gezwungen
sind, es von den Weiden fortzunehmen.

Tausende und aber Tausende von Mäusen haben jeden
Pflanzenwuchs vernichtet; alle vier Wochen werden es mehr,
und schon nach zehn Wochen sind auch die Jungen fort¬
pflanzungsfähig, so daß das Mäuseheer bald nach Millionen
zählt und jeder Vernichtungsari spottet. Was nützt es, daß
große Mäusejagden abgehalten, wobei unzählige der grauen
Nager erschlagen werden — was nützen Fallen, Gift und Gas
gegen solche Vermehrung? Was nützt es, daß alle Mäuse¬
feinde aus der Tier- und Vogelwelt sich hier zusammenfinden?
Aus den umliegenden Forsten sind Fuchs und Marder zu-
gewechselt, Iltis und Wiesel morden zehnmal mehr als sie ver¬
zehren können, und die Lus ist erfüllt von dem Gekrächze, Ge-
schacker und Gekreische der rabichte, Eulen, Milane, Krähen,
Elstern und wie sie alle l en mögen. Unaufhörlich stößt es
nieder, um mit ver Bcitt lf einen Stein oder Erdhaufen

.

auszublocken, sich dieselbe zu Gemüt zu führen, um dann gleich
von neuem auf Raub auszugehen. Der Bussard sitzt auf einem
Wetdepfahl, unter ihm kribbelt und wimmelt es ; es läßt ihn
kalt, er ist so satt, daß er sich nicht rühren mag. „Morgen?
Mäuse, mittags Mäuse und abends Mäuse", schimpft der Fisch¬
reiher, „das halte der Teufel aus . Jetzt werde ich aber mal
sehen, ob ich am Altwasser nicht einige leckere Schleie» er¬
wischen kann." Der Igel ist so fett geworden, daß er kaum
noch in seinen Stachelpanzcr paßt ; aber Herr werden auch die
Tiere der Plage nicht.

Gegen die ungeheure Vermehrung der grauen Schädlinge
ist kein Kraut gewachsen. Längst haben diese sich in riesigen
Scharen über die nahen Felder verbreitet. Zuerst fielen ihnen
die Kleebreiten zum Opfer, und als das Getreide anfing z»
reifen, ging cs über dieses her. Traurig ist es anzusehen, wie
überall die enthülsten Aehren herumliegen, und trostlos anzu¬
hören, wie es inr Halmenwald knistert und raspelt, wo
Tausende von scharfen Nagezähnen Tag und Nacht beschäftig
sind, die Mühe und den Fleiß des Bauern zu vernichten. Aus
den Runkelrübenfeldern ist keine heile Knolle mehr zu finden;
ausgehöhlt, mit gelben hängenden Blättern stehen die Pflanzen
da. Die Viehbohnenschlägesehen aus , als ob hier ein Hagel¬
schauer ganze Arbeit geleistet hätte, Kartoffeln, Spörgel , Serra¬
della, überhaupt alles, was grün ist, fällt der Zerstörung
anheim.

Und als der Herbst ins Land rückt, da dringen die Mäuse
scharenweisein die Dörfer und Gehöfte ein. Sie fressen dem
Vieh das vorgestreute Futter unter der Schnauze weg, zer-
raspeln auf den Fruchtböden die wenigen geretteten Garbe»,
und in den Kellern und Mieten verzehren sie die letzten Hack¬
früchte.

Da sich alle Vertilgungsweisen erfolglos erwiesen, kann sich
nur die Natur selbst helfen. Sei es, daß sie durch Seuche»
der Plage Einhalt gebietet, oder daß nach starken RegenMen
plötzlich scharfer Frost einsetzt, wodurchdie Röhren und Gänge
zufrieren, so daß die grauen Nager nicht durchkommenkönne»
und unter der Erde ersticken müssen. Sonst wird Mensch
und Tier vergeblich kämpfen gegen den alle-
vernichtenden grauen Schrecken.
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Unfall einer Lehrerin.
Ein bedauerlicher Unfall ereignete sich am

Sonnabend auf dem Schulweg im Stadtteil
Sedan . Infolge Stolperns schlug eine Lehrerin
jo unglücklich auf den Boden , daß sie sich den
Arm brach und die Hilfe eines Arztes in An¬
spruch nehmen mutzte.

Das Schrankenlicht am Metzer Weg.
Wie uns berichtet wird , find Anwohner der

südlichen Stadtbezirke mit der Regelung des
Schrankenlichts am Metzer Weg in letzter Zeit
nicht immer zufrieden gewesen. So wurden
uns Klagen übermittelt , nach denen das gelb-
rote Signallicht nicht wie vorgesehen brannte
und die ' Passanten die Brücke überflüffigerweise
zu überqueren hatten . Auf die von uns der
Bahnbehörde weitergeleiteten Beanstandungen
teilt diese mit , sie habe Anordnungen für die
genaueste Bedienung der Signaleinrichtung ge¬
troffen - Seitens der Schrankenwärter sei aller¬
dings beobachtet , daß sich viele Passanten des
Bahnüberganges gar nicht um die Leuchtanlage
kümmerten . Daraus seren Irreleitungen und
Mißstimmungen eines werteren Teils des Pu¬
blikums zu erklären . Die Reichsbahn weist
darauf hin , datz in jedem Falle beiderseitig
rechts an den Schranken die gelbrote
Signallampe brennt , wenn die ge¬
schlossene Schranke innerhalb drei
Minuten wieder geöffnet wird.

Zugend ohne Arbeit.

Werkmeister und Eiserne Front.
Der jadestädtische Ortsverein des Deutschen

Werkmeister -Verbandes nahm , wie er uns be¬
richtet, in seiner Hauptversammlung am Sonn¬
abend im „Werftspeisehaus " in eingehender
Aussprache Stellung zum Abwehrkampf der
Eisernen Front gegen den Faschismus . Ein¬
mütig wurde von der Kollegenschaft der Wille
zu tatkräftiger Mitarbeit zum Ausdruck ge¬
bracht und zunächst durch Zeichnung von Bei¬
trägen zum Kampffonds praktisch bewiesen.
Anschließend referierte Landtagsabgeordneter
Krause, Bardewisch , über Wohnungsnot und
-elend in Deutschland und entwickelte Programm
und Technik der „Lübecker Volksbausparkasse '' .
Der mit Beifall aufgenommene Vortrag wurde
eifrig diskutiert . Es darf angenommen werden,
daß er der Bausparkasse neue Interessenten zu¬
führt . Zum Schluß der Versammlung warb
der Vorsitzende um rege Beteiligung am Win¬
tervergnügen am 5. März im „Werftspeisehaus"
und gab der Hoffnung Ausdruck , daß auch die
nahestehenden Organisationen sich an der Ver¬
anstaltung zahlreich beteiligen.

Die Maskenbälle am Wochenende.
Daß die Heizer - Maskerade  auch in

für' Mummenschanz kaum angebrachter Zeit sich
weiterhin ihres guten Zuspruchs erfreut , bewies
der Besuch dieser Veranstaltung am Sonnabend.
Maskierte und Zuschauer waren in reicher Zahl
erschienen. Die Mitglieder des Vereins sowie
gwei Kapellen gaben sich alle Mühe , ihre auf
Frohsinn eingestellte Eästeschar in Schwung zu
halten, und sie taten 's mit Erfolg . Zwischen-

- durch waltete das Narrenkomitee seines Amtes,
die schönsten und originellsten Masken für die
-Prämiierung herauszufinden . Die Preisträger
erhielten wertvolle Fettigkeiten und zogen be¬
glückt und noch mehr befriedigt als alle andern
Mn ab. — Ordentlich voll war 's auch im „Wil-
helmshavener Eesellschaftshaus " , wo der
-r. urnverein „Einigkeit"  seinen Masken¬
oall abhielt . Hier sorgte im Verlauf des Luntefi
-rrubels ein Zirkus Karlo Treveis (benannt

Ein Bild aus dem Leben der jugendlichen Arbeitslosen , deren Zahl in Deutschland nun
mehr als eine Million beträgt .. — Zu Hunderten harren sie auf Stempelstellen der Ar¬
beitsnachweise ans Arbeit und suchen durch Gespräch und Spiel über die gleichförmigen

Stunden des meist fruchtlosen Wartens hinwegznkommen.

nach einem prominenten Vereinsmitglied ) für
sehenswerte , heitere Abwechslung . Und da die
zwei Kapellen gut besetzt und recht fleißig waren,
kamen die große Turnergemeinde und ihr
Freundeskreis vollauf zu dem , was sie suchten,
zu ein paar frohen und sorglosen Stunden . Nur
ungern entschloß man sich in früher Morgen¬
stunde , durch die empfindliche Kühle nach Hause
zu pilgern . — Im „Parkhaus " hielt der Hei¬
matverein der Rheinländer  seinen
Maskenball ab . Er unterschied sich nicht viel
von den vorher beschriebenen . Es ist der einzige
Maskenball gewesen , der in diesem Jahre im
„Parkhaus " abgehalten worden ist. Seine be¬
sondere Note hatte er dadurch , daß hier der ge¬
sunde rheinische Humor zur Geltung kam,

Kirche und Politik.
-tsr . lieber dieses Thema sprach Pastor

Wöbcken  am Sonnabend im Banter Ge¬
meindesaal vor etwa ISO Zuhörern . Einleitend
stellte -der Redner die häufig erhobenen Vor¬
würfe heraus , nach denen die Kirche politisch
einseitig zu Len Rechtsparteien neige , daß sie
hundertprozentig faschistisch und gegen die Ar¬
beiterschaft eingestellt sei. Besonders sei der
letztere Vorwurf wieder in einem Schreiben des
Freidenkerverbandes der Jadestädte an die
Eltern der Konfirmanden zum Ausdruck gekom¬
men . Es wäre nun sicherlich nicht zu leugnen,
so meinte Pastor Wöbcken, daß sich einzelne
Pfarrer auf Tagungen der Nationalsozialisten
und des Stahlhelms recht unglücklich geäußert
hätten . Aber wenn sich einzelne so äußerten,
wie es geschehen sei, so wäre das doch nicht die
Stellungnahme der Kirche . Eine Volkskirche
müsse sich aber für nationale , soziale und wirt¬
schaftliche Gerechtigkeit einsetzen und für dre
Beseitigung von Mißständen wirken können.

Sie wolle dem Ganzen dienen und über den
Parteien stehen. Von den sechs nachfolgenden
Rednern konnte nur einer , ein Freidenker , als
Gegner gewertet werden . Doch auch von eini¬
gen anderen wurden gewisse Beanstandungen
über die Haltung der Kirche in parteipolitischen
Dingen erhoben . Besonders war es Studienrat
Valzer,  der den Finger auf die Wunde legte.
Wer ein guter Christ sei, müsse für einen Aus¬
gleich der Gegensätze eintreten und dürfe keinem
Haß das Wort reden . (Ob der Redner dabei
wohl an seinen Kollegen Dr . Nutzhorn dachte ? )
Jüngst habe man lesen können , wie ein Natio¬
nalsozialist am offenen Grabe nach dem Geist¬
lichen das Wort ergriffen und eine Predigt des
Hasses und der Rache gehalten habe . Wenn von
der Kirche gesprochen würde , dürfe man nicht
nur an die Pfarrer denken . Und so habe man
zu fragen , was die Kirchenüehörde gegen solche
Mitglieder unternehme , die sich so an der christ¬
lichen Lehre versündigten . Auch habe , man
nichts davon gehört , daß die Behörde gegen
jenen Pastor auf der Harzburger Tagung ein¬
geschritten sei, der im Namen Gottes eine Par¬
tei verherrlichte . Ebenso habe man nichts da¬
von gehört , daß ' die o l d e n b u rg i s che Kir¬
chenbehörde  eingeschritten sei, als der
Stahlhelm in der Stadt Oldenburg eine eigene
Liste zur Kirchenratswahl aufstellte , was doch
auch Parteipolitik gewesen wäre . Weiter höre
man nichts von Einsprüchen der kirchlichen
Obrigkeit , wenn militärische Vorgesetzte den
Militärgeistlichen Befehle  über den
Text der Predigten gäben . Auch im Konflikt
des Professors Dehn  habe es die Kirchen¬
behörde an der erforderlichen Klarheit und
Festigkeit fehlen lassen. Wenn die Kirche wirk¬
lich neutral sein wolle , müsse man auch den

dmrnllW Sink.
Roman

von
BodoM . Vogel.

Fortsetzung — Nachdruck verboten

Montag früh das gleiche. Von dem Geld
Mren moch 13 Mark 95 Pfennig übrig ; Gisela
Mte die Wäsche mrd einige Kleinigkeiten be-
zahlen müssen. Wie sollte das werden ? Will
^-ambert hatte auch kein Geld geschickt, trotzde/i

versprochen hatte . Der Beamte vertröstete
M morgen . In trostloser Stimmung verließ
Mela das Arbeitsamt . Als sie über die König-
l̂ atze ging , sprach sie ein Herr an.

--Fräulein ", sagte er , „ich habe Sie eben aus
p-n Arbeitsamt kommen sehen. Sie sind wohl
Müngslos ? Wenn ich Sie vielleicht zu einem
Eiaschen Wein einladen darf ?"

Eisela zuckte die Achseln und ging weiter
namenlose Traurigkeit überfiel sie. War

xb nun so weit , daß sie sich auf der Straße an-
mußte ? Lieber tot als das , dachte

n« .Et achtzehn Jahren hängt man noch nicht
r- Zukunft , man lebt der Gegenwart , man

a-ui - ganz den Stimmungen des Heute.
Heute fehlte jede Sonne , jeder Reiz , zu

verweilen.
fühlte sich unglücklich, verlassen wie

mvganzes  Dasein kam ihr verfehlt vor
-steter fort — die Stellung verloren . Die Zu-

Sie lag auf der Straße ! Oder wieder in
c»/ , » ursorgeanstalt ! Welchen Sinn hatte das

8 " "ch? War es nicht besser, es kurzerhand
sich zu werfen ? -

« „-̂ uter solchen Betrachtungen war sie in ihrem
?„ ?! " " gekommen . Nach einer Weile klopfte es
an die Tur und Rosel erschien.
r„ °"sA . habe vor einer Stunde Frau Mencken
An „„ esicht gesagt , daß es ein Unrecht sei, dich
Anall und Fall zu entlassen . Sie hat geantwor-
u; 1 -°as ginge mich nichts an und wenn es mir

paßte , könnte ich ja auch gehen . Lu , das
lachte laut dazu . Da habe ich ihr

ne Meinung gesagt , aber gehörig , und die

Tür für immer von draußen zugeschlagen . Ich
sitze also auch auf der Straße ! Aber mach kein
Gesicht, wir werden es schon schaffen. Wozu
haben wir denn noch ein Paar Arme ?"

Sie reckte ihre drallen Arme und sprach Gisela
Mut . Es wurde vereinbart , daß Gisela am an¬
dern Morgen nach Cannstatt zur Arbeitssuche
kommen sollte.

Nun begann eine schwere Zeit . Rosel erklärte
am andern Morgen , daß sie auf die Erwerbs-
losenunterstützuna verzichte , da jeder , der wirk¬
lich arbeiten wolle , auch Arbeit fände . Nur dürfe
man eben nicht allzu wählerisch sein . Durch die
Fürsprache des alten Herrn Schmidt wurde schon
gegen Mittag etwas Passendes gefunden . Die
Wirtin des Gasthauses „Zum letzten Heller " in
Cannstatt suchte eine Kellnerin und ein Küchen¬
mädchen . Rosel gab eine dralle , schlagfertige
Kellnerin ab , Gisela half hinter den Kulissen und
spülte Geschirr . Es gab gutes , kräftiges Essen.
Gisela erhielt außerdem drei Mark täglich . Rosel
verdiente an Trinkgeldern mindestens ebensoviel

Die Stelle war nicht schlecht. Manches arbeits¬
lose Mädchen wäre froh gewesen , hier vorläufig
unterzukommen : aber Gisela litt unsägliche
Qualen . Die Fuhrleute und Chauffeure , alles
brave Leute , die in dem Easthof „Zum letzten
Heller " verkehrten , tätschelten sie vertraulich,
wenn sie zufällig vorüberkam , riefen ihr grobe
Scherzworte zu, daß sie errötete.

Rosel paßte gut auf und blieb auch dem gröb¬
sten Gesellen keine Silbe schuldig. Giselas schöne,
gepflegte Hände waren braun und rissig gewor¬
den ; sie schämte sich, sie zu betrachten . Nur Ro-
sels unerschütterliche Laune hielt Gisela aufrecht.

Acht Tage , acht lange Tage vergingen.
Eines Mittags , als Gisela in der Küche am

heißen Herd stand , wurde sie in die Gaststube ge¬
rufen . Ein älterer , gut ungezogener Herr und
ein jüngerer , offenbar ein Angestellter , erwar¬
teten sie.

Gisela fuhr sich mit der Schürze über das Ge¬
sicht und trat schüchtern näher.

„Sie sind Fräulein Gisela Norden aus Ber¬
lin ? " fragte der ältere der Herren.,,̂ a.

„Acht Tage laufen wir schon hinter Ihnen
her , bis wir Sie gefunden haben . Immer waren
Sie nicht zu Hause , auch Ihre Wirtin nicht!

Gott sei Dank haben wir Sie nun endlich er¬
wischt !"

Er nahm lächelnd an einem Tische Platz und
fuhr dann fort:

„Haben Sie Ausweispapiere ? "
Gisela schrak zusammen . Polizei ? Was

wollte man wieder von ihr?
Sie lief in die Küche und holte ihre Jnvali-

denkarte und andere Papiere , die sie in ihrer
Handtasche hatte.

„Danke ", sagte der ältere Herr , nachdem er
einen Blick auf die Ausweise geworfen hatte.
„Fräulein Norden , wir haben den Auftrag
Ihnen im Namen von Herrn John Graham aus
San Franziska den Betrag von zweitausend
Dollar auszu -"5len . Bitte , wollen Sie diese
Quittung unterschreiben . . . .

Die arme Kleine mußte sich setzen, so unglaub¬
lich klang ihr die Neuigkeit.

„Das mutz ein Irrtum sein", stammelte sie.
„Ich kenne keinen Herrn Graham ."

„Tut nichts zur Sache , liebes Fräulein Nor¬
den. Unsere Firma , die Dresdner Bank , ist im
Besitz aller notwendigen Papiere . Jeder Irrtum
ist ausgeschlossen , es kann sich nur um Sie han¬
deln . Auch das Geld wurde ordnungsgemäß an¬
gewiesen . Wir sind unserer Sache vollkommen
sicher."

Er zeigte ihr die in englischer Sprache nieder¬
geschriebene telegraphische Anweisung einer
Bank aus San F 'ranzisko , in der die Dresdner
Bank , Filiale Stuttgart , gebeten wurde , an
Fräulein Gisela Norden aus Berlin , zurzeit
wohnhaft in Stuttgart , Ludwigstraße , umgehend
den Betrag persönlich auszuzahlen . Näheres
über den Auftraggeber war aus dem Schreiben
nicht ersichtlich. In der Tat , es war kein Zwei¬
fel möglich.

Der Bankbeamte reichte Gisela seinen Füll¬
federhalter , und sie unterschrieb mit zitternder
Hand die Quittung.

Und dann griff der jüngere Herr in seine
Aktenmappe und zählte langsam und würdevoll
den Betrag in deutschem Gelds auf den Tisch.

Alle Gaste des Gasthofs „Zum letzten Heller"
wohnten sprachlos und mit aufgerissenem Munt?
der feierlichen Zeremonie bei.

Gisela starrte , unfähig , nur ein Wort des
Dankes zu sagen , auf das Geld . Dann warf re

Mut haben , gegen alle  diejenigen vorzugehen,
die sich gegen die erlassenen Verbote vergingen
und die Grundsätze der Kirche verletzten . Trotz¬
dem dieser Redner Pastor Wöbcken weitgehend
zustimmte , ja , ihn eigentlich überbot , hat er
nach unserer Meinung doch auch den Mangel
in der kirchlichen Führung folgerichtig aufgc-
deckt. Durch das Schlußwort konnte dieser Ein¬
druck nicht im geringsten verwischt werden . So¬
lange die Kirche nicht bei allen ihren Elieoern
das durchführt , was sie sich in bezug auf po¬
litische Dinge zur Richtschnur gesetzt hat , wird
sie auch nicht von dem Vorwurf der Parteilich¬
keit freikommen.

Aus den Heimatvereinen.
Der Ostfriesenverein „Eala frya Fresena"

hielt am Sonnabend im „Bürgerheim " seine
Monatsversammlung mit Frauen ab . Der Be¬
such war recht gut Mit einem Heimatliede
wurde die Versammlung eröffnet . Ein Lands¬
mann wurde in den Verein ausgenommen.
Festleiter D. Fauerbach gab einen Bericht über
den am nächsten Sonnabend ftatsindenden
Maskenball . Er forderte die Mitglieder auf zur
regen Mitarbeit . Beschlossen wurde ^ den Arbeits¬
losen sowie den Invaliden freien Eintritt zu ge¬
währen . Ferner wurde von verschiedenen Lands¬
leuten der Vorschlag gemacht , im März ein
Frühjahrsvergnügen abzuhalten , und zwar nur
für oie Mitglieder und deren Angehörigen . Der
Vorschlag wurde unter Berücksichtigung der
augenblicklichen Lage unter Vorbehalt angenom¬
men . Da hiermit der geschäftliche Teil erledigt
war , blieb man noch einige Zeit bei lustiger
Unterhaltung beisammen.

Generalversammlung der Jäger.
Der Jaqdklub Wilhelmshaven -Rüstringen

e. V . hielt seine Jahreshauptversammlung ab.
Nach Begrüßung der Anwesenden erstattete der
erste Vorsitzende den Jahresbericht . Der Klub
verlor durch den Tod ein Mitglied , einen Mit¬
begründer des Vereins , dessen der Vorsitzende in
anerkennenden Worten herzlich gedachte . Ferner
schieden durch freiwilligen Austritt und Aus¬
schluß je ein Mitglied aus . Neuaufgenommen
wurden drei Mitglieder . An Versammlungen
wurden abgehalten , neun Monatsversammlun¬
gen , die Jahreshauptversammlung und eine
außerordentliche Generalversammlung . Das Stif¬
tungsfest , im März bei Jagdsreuno Rath ab¬
gehalten , war gut besucht. Wie im Vorjahre ver¬
anstaltete der Klub auf den Ständen des Wil-
helmshavener Schießvereins mehrmals Scheiben -,
Tontauben - und Preisschießen , um Auge und
Hand zu üben . Das Anoenken des Schutzpatrons
der Jäger , St . Hubertus , wurde in der Novem-
ber -Monatsversammlung gefeiert . Gleichzeitig
erhielten die Sieger aus dem Preisschietzen ihren
wohlverdienten Preis . Verhandlungen mit dem
Wilhelmshavener Schießverein führten zum kor¬
porativen Anschluß an denselben . Die Vereins¬
bibliothek wurde rege in Anspruch genommen.
Der Schatzmeister erstattete den Kassenbericht .--
Trotz des ermäßigten Beitrages sind die Vereins¬
finanzen gut . Auf Antrag der Kassenprüfer
wurde dem Schatzmeister mit dem Ausdruck des
Dankes für die musterhafte Kassenführung Ent¬
lastung erteilt . Sechs Mitglieder erhielten für
zehnjährige Mitgliedschaft die silberne Nadel.
Das Stiftungsfest soll in Anbetracht der gegen¬
wärtigen schlechten Wirtschaftslage ausfallen.
Im April wird mit dem in Aussicht genomme¬
nen llebungsschießen begonnen . Interne Ver¬
einsangelegenheiten wurden nach kurzer Aus¬
sprache erledigt . Der Vorsitzende dankte seinen
Vorstandskollegen für die treue Mitarbeit und
schloß die Versammlung mit einem dreimal kräf¬
tigen „Horrido ".

sich plötzlich über den Tisch und schluchzte . . .
ächzte vor unsinniger Freude . . . .

31 . Kapitel.
Wer ist John Graham?

Zuerst wagte Gisela gar nicht , das Geld an¬
zurühren . Sie glaubte immer noch, daß ein Irr¬
tum vorliege und daß jeden Augenblick jemand
ins Zimmer treten würde , um es zurückzuver¬
langen . Dann fuhr sie mit der Straßenbahn in
die Stadt und erkundigte sich noch einmal genau
auf der Bank.

Wer war John Graham ? Man wußte dort
von dem geheimnisvollen Spender ebensowenig
wie sie selbst. Man hatte den Auftrag erhalten,
das Geld auszuzahlen — man hatte das getan,
und das war alles . Es blieb nichts anderes
übrig als abzuwarten . Vielleicht brachten die
nächsten Tage die Lösung des Rätsels . Auf alle
Fälle hatte Gisela nichts zu befürchten . Die
zweitausend Dollar gehörten ihr , ihr allein und
für immer.

Das erste, an das Gisela dachte, war , Fräu¬
lein Rosel , der sie so viel dankte , sich erkenntlich
zu zeigen . Sie kaufte ihr eine schöne Lederhand¬
tasche, die sie fick immer gewünscht hatte . Für den
Abend lud sie oie gesamte Familie Schmidt zu
einem Freudenfest ein . Mochten hundert oder
zweihundert Mark draufgehen ! Man wollte auch
einmal leben , es blieb immer noch genug Geld
übrig.

Rosel standen die Tränen in den Augen.
Die Wirtin des „Letzten Hellers " gratulierte
unter einer Flut von Worten und bedauerte es
lebhaft , ihr tüchtiges Küchenmädchen so schnell
wieder zu verlieren . Denn hierbleiben wollte
Gisela auf keinen Fall.

Abends um acht Uhr herrschte im Easthof
„Zum letzten Heller " ein festliches Treiben.
Gisela gab einen Abschiedsschmaus . Alle Stamm¬
gäste waren eingeladen ; vor der Tür hing ein
Schild : „Geschlossene Gesellschaft " .

Vater Schmidt erschien in einem vorsintflut¬
lichen Eehrock ; Frau Schmidt rauschte in einem
verschossenen seidenen Kleid herein . Emil , der
Monteur , der alles „Feintun " Hatzte, hatte zur
Feier des Tages lediglich einen Kragen uin-
gelegt . Seine Frau , Rosel und Gisela trugen



WMe 'msdKyMer TsesesbeeiÄ -.
Das Stiftungsfest des Reichsbanners.
Unter starker Beteiligung beging am Sonn¬

abend bas jadestädtische Reichsbanner sein achtes
Stiftungsfest . Trotz der Not der Zeit hatten
alt und jung , die republikanischen Männer und
Frauen , es sich nicht nehmen lassen, der Feier
durch ihre Anwesenheit das Gepräge zu geben.
Die Ortsgruppenkapelle unter der Leitung ihres
neuen Dirigenten W. Thüle eröffnet « Len
Abend mit einigen Konzertstücken. Es folgte ein
Prolog , gesprochen von Fräulein Ortgies , und
darauf der Bortrag eines Liedes für Trompete.
Starker Beifall lohnte die Mitwirkenden für
ihre Leistungen.

Die Festrede  hielt Ottsgmpenvorsitzender
Grunewald.  Der Redner begrüßte zunächst
die Mitglieder und Gäste und wünschte ihnen
einige frohe Stunden , die man sich gönnen Müsse,
obwohl die Zeit schlecht genug sei. Denn heute
erst erkenne man recht, welch großen Trümmer¬
haufen der Weltkrieg zurückgelassen habe.
Während die Abrüstungskonferenz in Genf tage,
führe man in Ostasien bereits wieder neuen
Krieg . Diese Atmosphäre sei Antrieb für den
Faschismus . Der Redner charakterisierte in
diesem Zusammenhang den Nationalsozialismus
als eine „Hungerrevolte des spießerhaften
Bürgertums gegen Republik und Demokratie ".
Die Republikaner hätten jedoch die Gewißheit,
daß der Nationalsozialismus ebenso schnell ver¬
schwinde, wie er gekommen sei. Dank des
Wirkens der Eisernen Front werde er die zwei
wichtigsten Bastionen in Deutschland, das Land
Preußen und den Reichspräsidentenstuhl , nicht
erobern . Erforderlich sei aber dazu, daß dle
Republikaner sich noch fester als bisher zu¬
sammenschlössen, damit auch die jadestädtische
Rllstwoche der Eisernen Front in der Zeit von.
Ich bis 21. d, M . einen eindrucksvollen Abschluß
finde . Rach der Reichspräsidentenwahl im
März stehe für den 8. Mai die wichtigste
Schlacht dieses Jahres bevor. Zunehmende Be¬
geisterung erweckend, schloß Vorsitzender Grune-
wald : „Republikaner ! Bis dahin gilt es , alle
Kräfte anzuspannen . Bis dahin an die Arbeit!
Heute abend sind jedem einige frohe Stunden
gegönnt . Von morgen an aber : Eisern die
Front und bereit zu jedem , aber
auch zu jedem Einsatz !" (Stürmische Zu¬
stimmung .)

Das weitere Festprogramm brachte konzert-
liche Darbietungen verschiedenster Art , flott und
wohlgefällig vorgetragen , sodann eine Reihe
von netten Tänzen , ausgeführt von der Tanz¬
gruppe der Freien Wassersportvereinigung
„Jade ", ferner Turnvorführungen von Arbeiter¬
sportlern und einen zweiten Gedichtvortrag von
Fräulein Ortgies . Den Schluß des unterhalten¬
den Teils bildete dis Aufführung der zwei --
aktigen Posse „Sultan Plumm " durch die
Theatergruppe des Reichsbanners . Das von ihr
am Ort bereits gezeigte Stück, in dem alle Mit-
wirksnden auf ihrem Posten sind und für ein
gutes Gelingen der Sache sorgen, fand auch hier
eins beifällige Aufnahme und löste starke Heiter¬
keit aus.

Bei flotter Tanzmusik sowie einer Verlosung
blieb man noch gern und lange beisammen , Das
8. Stiftungsfest unserer Republikaner - Organi-

vsation nahm einen gleich würdigen Verlauf wie
die früheren Feiern.

Zwei Schornsteinbrände.
Am Sonnabend abend gegen 10 Uhr wurde

die Werftfeuerwehr zum Hause Börsenstraße 38
gerufen . Hier war ein Schornsteinbrand aus¬
gebrochen. Die Gefahr konnte rasch beseitigt
«erden . Nennenswerter Schaden ist nicht ent¬
standen. — Gestern gegen 2 Uhr mittags wurden
dis Bewohner des Hauses Wilhelmstraße 8 durch
einen Schornsteinbrand erschreckt. Das tatkräf¬
tige Eingreifen der Werstfeuerwehr verhinderte
Schaden.

Morgenfeier im Schauspielhaus,
sr-. Die gestrige zweite Morgenfeier des

Philharmonischen Orchesters im

ihre Kleider wie immer werktags . Dis Wirtin,
in weißer Schürze und mit strahlendem Gesicht,
schleppte heran , was Küche und Keller herhalten
wollten.

Den Höhepunkt des Abends bildete ein
„Hassn "-Braten , den Vater Schmidt , der sich nicht
lumpen lassen wollte , gestiftet hatte . Am Klavier
faß M junger Reichswshrsoldat und machte
Tafelmusik . Es herrschte eine Freuds , eine Hei¬
terkeit, eine frohe Stimmung , die nur von be¬
wundernden und lauten „Ah's" und „Oh's"
unterbrochen wurde , wenn eine neue Batterie
Weinflaschen auffuhr . Vater Schmidt hatte sich
einen eigenen Maßkrug von zu Hause mit-
aebracht, der niemals leer wurde . Die Damen
schwelgten in süßen Likören ; die Gäste zweiter
Ordnung taten sich an Flaschenbier , gewürzt mit
Kirsch- und Zwetschenwasser, gütlich. Während
des Aassnessens herrschte weihevolle Stille in
der Gaststube des „Letzten Hellers ". Selbst der
musikwutiae Rsichswehrsoldat vertauschte die
Tasten mit einem Hasenschenkel. Man hörte nur
das Knacken und Zermalmen der Knochen, bei¬
fälliges Schmatzen. Draußen balgten sich die
Hunds um die Reste , die hin und wieder aus
dem Fenster geworfen wurden . Endlich putzte
Vater Schmidt gewichtig seinen Bart , klopfte an
seinen Krug und erhob sich schwerfällig.

„Verehrte Anwesende , begann er seine Tisch¬
rede, „meine Damen und Herren, werte Fami¬
lienangehörige , hohgeschätztes Fräulein Norden
— also, Prosit allerseits!

Und er lreß sich wi °^er auf seinen Stuhl sin¬
ken und widmete seine Aufmerksamkeit neuer¬
dings dem Inhalt seines Maßkruges - Dis an¬
deren tranken Gisela begeistert zu ; der Reichs¬
wehrsoldat legte den Hasenschenkel beiseite und
intonierte „Hoch soll sie leben !" — alle sangen
mit . Frau Schmidt warf dann einen Blick aui
die Uhr, stieß ihren Gatten in die Rippen und
mahnte zum Aufbruch.

„Ihr wollt schon nach Hause ?" fragte Fräu¬
lein Rosel.

„Morgen ist doch Sonntag ", rief Gisela.
Frau Schmidt war unerbittlich . Sie warf

einen Seitenblick auf ihren Gatten und nötigte
ihn zum Aufstehen . Die jungen Leute waren
keineswegs zum Abschiednehmen aufgelegt.

„Wißt ihr was , Leute ?" schlug Emmy , Emils

?SMriger erschlügt seinen Schwiegersohn.
Das Familiendrama von Bierstädt.

Aus Wiesbaden  wird berichtet : Es ist
an und für sich ein seltener Fall , daß ein ^ jähri¬
ger Mann wegen Totschlages angeklagt wird
Der Fall des Landwirtes Schild , der im Novem¬
ber seinen Schwiegersohn , den Briefträger Mö¬
ller, mit einem Hammer erschlagen har, mutet
aber auch wegen seiner Vorgeschichte besonders
tragisch an.

Schild zählte einst Zu den reichsten Besitzern
von Bierstädt . Vor mehr als 20 Jahren heira¬
tete seine Tochter den Briefträger , obwohl ihr
Vater sehr gegen diese Heirat war . Das Mädchen
setzte aber schließlich seinen Willen durch und
Nösner zog zu seinem reichen Schwiegervater.

Für Schild begann jetzt ein wahrhaftes Mar¬
tyrium . Der Schwiegersohn , der früher ein armer
Schlucker gewesen war , begann plötzlich Geld mit
vollen Händen auszugeben . Immer wieder
mutzte der alte Schild für seine Schulden auf-
kommen- Schließlich ergab sich Rösner dem
Trunk und begann auch seine Frau zu miß¬
handeln.

Als Rösner eines Abends wieder betrunken
beimkam und die Frau mit dem Kind aus dem
Hause jagte , faßte Schild zum ersten Mal den
Entschluß, sich gegen die Brutalität seines
Schwiegersohnes zur Wehr zu setzen. Er suchte
sich einen Hammer aus , den er nun ständig zur
Hand hatte.

Die Trunksucht des Schwiegersohnes ruinierte
den alten Mann völlig . Frau Nösner , die die
ganze Zeit hindurch geduldig ihr Kreuz getragen

hatte , brachte schließlich die Scheidungsklage,
gegen den rohen Mann ein . Von jetzt an wurde
es aber für sie und ihren Vater noch schlimmer

Der Trunkenbold verschleuderte förmlich öen
gesamten Besitz und sein Schwiegervater mußte
untätig dem vollkommenen Verfall seines Ver¬
mögens Zusehen. Am 27. November gerieten die
beiden in Streit , da Rösner einen Betrag von
1500 Mark , den er seinem Schwiegervater hätte
übergeben sollen, einfach eingesteckt hatte . Als
er dann am Abend wieder betrunken nach Hause
kam, verstellte ihm der alte Schild den Weg und
hieb ihm mit dem Hammer über den Kopf . Es
kam zu einem Kampf ; der alte Mann schlug in
seiner Wut besinnungslos mit dem Hammer am
den Schwiegersohn ein , bis dieser sich in seinem
Blute auf dem Boden wälzte.

Schilds Enkelin holte inzwischen einen Arzt,
da ihre Mutter einen Herzanfall erlitten hatte.
Der Arzt untersuchte die Frau und wollte Rösner
über ihren Zustand unterrichten . Schild schickte
ihn jedoch mit der Begründung weg , daß sein
Schwiegersohn schlafe. Kaum war aber der Arzt
fort , als der Greis wieder in das Zimmer hinauf
ging , wo der schwerverletzte Rösner lag und die¬
sen solange mit dem Hammer bearbeitete , bis
er tot liegen blieb.

Am nächsten Morgen stellte sich Schild selbst
dem Landjäger . Das Gericht verurteilte ihn jetzt
wegen Totschlags

zu fünf Jahren Gefängnis.

Dankbeamte als Tresareinbrecher.
Die Werkzeuge im Garderobenschrank.

Der seltene Fall , daß zwei Bankbeamte frist¬
los entlassen wurden , weil man ihnen den ver¬
suchten Tresoreinbmch bei ihrer Arbeitgeberin
zur Last legte , ereignete sich vor kurzem bet der
Deutschen Bau - und Bodenbank in Berlin
und beschäftigte nun das Berliner Arbeitsgericht.
Die beiden Entlassenen hatten nämlich gegen
die fristlose Entlassung Einspruch erhoben und
auf Zahlung für die Zeit der gesetzlichen Kündi-
gugnsfrist geklagt.

Durch die zahlreichen Einbrüche der letzten
Zeit vorsichtig gemacht, sorgte die Bank dafür,
daß ihre Tresorabteilung unter einem besonderen
Schutz stand. Dabei fiel es den überwachenden
Organen auf , daß der Beamte Prewitz ein außer¬
ordentliches Interesse für die Tresoreinrichtun¬
gen an den Tag legte und sich öfters mit seinem
Kollegen Küßlar darüber unterhielt , wie die
Bewachung am wirkungsvollsten durchgeführt
werden könnte.

Als der Verdacht sich immer mehr verdichtete
und überdies eines Tages einige kleine Einrich¬
tungsgegenstände verschwanden , wurde im Gar¬

de robeysch rank von P . ganz unvermittelt eine
Durchsuchung vorgenommen . Man fand darin

eine größere Anzahl von Einbruchswerk¬
zeugen,

wie sie bei Tresoreinbrüchen verwendet werden
Daraufhin wurde P . sofort entlassen.

Mittlerweile stellte sich heraus , daß auch K,
ein merkwürdiges Verhalten an den Tag gelegt
hatte . Man fand bei ihm Briefe , die er von
Häftlingen aus dem Strafgefänanis in Plötzen¬
see empfangen hatte . Man schloß daraus , daß er
an dem geplanten Einbruch beteiligt war und
entfernte ihn ebenfalls sofort aus der Bank.

Bei der Verhandlung stellte sich zunächst her¬
aus , daß P, , dessen Schuld wohl außer Zweifel
stano, es vorgezogen hatte , seine Klage zurück¬
zunehmen . Im Falle K. konnte das Gericht die
fristlose Entlassung nicht bestätigen , da aus der
Aussage eines Kriminalbeamten hervorging,
daß der Briefverkehr mit Sträflingen mit dem
geplanten Einbruch nichts zu tun hatte . Infolge¬
dessen wurde die Bank zur Zahlung der gesetz¬
lichen Kündigungsfrist an K . verurteilt.

Schauspielhaus war Wagner gewidmet und die
Auswahl der Vartragsstücke entsprechend der
im Orchester liegenden Möglichkeiten getroffen.
Wagner allgemein bedingt ein großes Orchester,
dem Blech, das häufig im stärksten Forte dahin-
Üraust, muß der Streichkörper gleichwertig sein.
Hier fand Kapellmeister Mayerden  Ausgleich
dadurch, daß er dis Bläser etwas zurückhielt und
so einen guten Zusammenhang erzielte . Die
Spielfolge brachte an erster Stelle Siegfrieds
Rheinfahrt aus „Götterdämmerung ", dem
Schlußdrama aus der Tetralogie „Der Ring
des Nibelungen ". Als Gast war verpflichtet
worden Frau Erna Schneider  aus Berlin.
Sie fang die Hallen -Arie der Elisabeth aus dem
„Tannhäuser " und Elsas Traumlied aus „Lo-
hengrin ". Das Reine und die Keuschheit die¬
ser Erzählung : „Einsam in trüben Tagen . .
wurde von der Sängerin schön zum Ausdruck
gebracht. Frau Schneider ist Konzertsängerin,
jedoch war ihr durchgebildeter Sopran genügend

tragbar , um diese beiden Arien , die dem Auf¬
gabengebiet der dramatischen Bühnensängerin¬
nen zuzählen , entsprechend zu gestalten Eines
der herrlichsten dramatischen und musikalischen
Stimmungsbilder entwickelt sich in „Siegfried ",
wenn dieser im Walde auf das Erscheinen des
Lindwurms wartet . Dem Zauber des „Wald-
webens " kann sich keiner entziehen , und so tausch¬
ten auch gestern die Besucher der Morgenfeier
der schönen Wiedergabe durch das Orchester.
Mit der Ouvertüre zu „Rienzi " fand das Kon¬
zert seinen Abschluß. Das Werk (es stammt aus
der ersten Schaffensperiode Wagners ) , bei des¬
sen Entstehung er noch mit dem einem Auge nach
der damals mächtigen Großen Oper (Ander,
Meyerbeer ) sah, rndes die andere Hälfte feines
Gesichts bereits der Zukunft sich zuwandte . Wenn
ihm selbst auch später das Werk nicht mehr sym¬
pathisch war , so hat sich das Publikum doch die
Anhänglichkeit an dieses buntbewsgte Vielerlei
bewahrt . Die Ouvertüre ist heute noch eines

der beliebtesten und efffektvoüsten KonzertsWe
und fand auch gestern wieder stürmischen Bei¬
fall , den Kapellmeister Mayer — und das mit
Recht auf seine Mustkerschsr mit abienkte. —
Das Schauspielhaus war ausverkaust.
Vorzug war , daß die Pausen recht kurz gehalten
waren , so daß das Konzert in einer Stunde be¬
endet werden konnte.

Der Walöldampfer im Hafen.
In der Nähe der „Nitag " liegt angenülisi-

lich ein 8000 Tonnen großer englischer Tani-
dampfer : „The Southern King ",
Tonnen Oel hat er geladen . Sieht man das
Schiff mit wehender englischer Nationalflagge
am Kai liegen , so ahnt niemand , Patz es sich
hier um den ehemaligen deutschen
Dampfer „Lothringen"  handelt . Ms
wurde dieses Schiff nämlich von den Englän¬
dern bei Burma in den Westindischen Justin
beschlagnahmt. In der weiteren Folge des
Weltkrieges leistete es den Engländern §is
Transportdampfer von den indischen Kolonien
nach dem Mutterlands unter dem Rainen
„Moora " seine Dienste . Nach Beendigung siez
Weltkrieges wurde dann der Name in „Sou¬
thern King " umgewandelt und Heimathafen des
Schiffes wurde London . Neue Fahrten . und
Aufgaben warteten setzt seiner. Seine Aufgabe
war es nun , von Süd -Georgien Walöl zu holen,
um es in den europäischen Häsen wieder ahzu-
laden . Zu diesem Zwecke befindet es sich gsich
jetzt in Wilhelmshaven . In Röhren von ch>
Zentimeter Durchmesser wird das Walöl , das
wegen seiner Dickflüsfigkeit noch ordentlich er¬
hitzt werden muß, unter starkem Druck in hie
Tanks der Nitag gepumpt . Zwei Drittel dieses
Oels werden zur Herstellung von Mar¬
garine  verwandt , der Rest dient zur Seissn-
fsbrikation . Auffällig an dem Aeußern des
Schiffes ist die große Zahl der Rettungsboote.
Diese sind aber nötig , denn ein Teil des Schis¬
ses ist auch für die Unterkunft von Paß agieren
eingerichtet Passagiere sind norwegische Ar¬
beiter , die ' mit zu den Walfischstartonen ge¬
nommen werden . Die eigentliche Besatzung be¬
steht aus nur 38 Mann . Engländer , aus allen
Teilen ihres Landes sind vertreten . Der Kapi¬
tän selbst ist „WMmann " (d. h. er stammt su-
Wales ) . Auch zwei Neger sind an Bord . Ae
sind als Stewards in der Kombüse beschäftigt.
Interessant ist es . die politischen Anschauungen,
die in der Mannschaft vorherrschen,, zu Horen.
Alls verwerfen den Weltkrieg , der für England
nichts Gutes brachte.

Das Gastspiel der Hindn -TanzgMppc.

ZS. Gestern abend gastierte im Schauspiel¬
haus die indische Tanzgruppe . Der Abend Mi
ein voller Erfolg . Nur wenig Plätze sah man
leer . Ein glänzender Erfolg war der Abend
auch für die fremde Künstlertruppe . Es s -d
immer wieder rauschenden Beifall . Kötner bei,
Anwesenden konnte sich dem eindringlichen
Zauber der Darbietungen entziehen . Die ;e sest-
samen Klänge auf indischen Instrumenten , tt-
glänzenden Tänze mußten wirken . . In fuNMW
Programmnummern gaben die - Hindus . erncii
Einblick in ihr innerlichen Wesen . Uralte
Volkstänze , Göttertänze nach alten Ueberuest-
rungen zeigten die geschmeidigen Mnstter M
erstaunlichem Minenspiel . Kein Begleitm t
war notwendig . Man sah und suhlte, was die
Tänze bedeuteten . Und dann die seltsame
Musik. An so Instrumente wurden benutzt, m
die eindringlichen Melodien hervorzuzsuM ».
Man staunte über den rhythmischen WohttwW
und stand stumm im Banne dieser freM'M
Musik. Von den Tänzen mutzten die Künste
auf Wunsch des Publikums zwei noch emM
zeigen Der Abend hieterließ einen nach.Meii-

Fest der jungen Drogisten.
Am Sonnabend fand in den „Altdeutsche"

Elbschloßstuben" das 1. Stiftungsfest des Btt-
banoes junger Drogisten Deutschlands , Bez.-

Frau vor , die durch den Wein unternehmungs¬
lustig geworden war . „Wißt ihr was : wir fah¬
ren in die Stadt . . ."

Dieser Vorschlag würde mit Begeisterung aus¬
genommen . Die alten Herrschaften und die Gäste
zweiten Ranges verabschiedeten sich mit bestem
Dank und vielen Wünschen für Giselas Zukunft.

Emil , der die Damen nicht allein lassen
wollte , rief telefonisch eine Autotaxe an. Am
Stuttgarter Hauptbahnhof wurde zuerst halt¬
gemacht. Rosel , Emmy und Gisela , Emtl
Schmidt mit schiefem Hut an der Spitze , mar¬
schierten singend in ein KonzertcafS . Gisela be¬
stellte Mokka und Kuchen ; der Kapellmeister er¬
hielt drei Mark und mußte ihre Lieblingslteder
spielen . Leider war es schon spät am Abend und
sie Musik machte bald Schluß,

Was nun ? Gisela bezahlte und schlug den Be¬
such eines Tanzlokals im Innern der Stadt , das
sie vom Hörensagen kannte , vor, Man ging zu
Fuß, die kühle Nacht tat gut.

In dem Tanzlokal , das bis drei Uhr nachts
geöffnet war . ging es äußerst elegant Zu, Der
Portier machte runde Angen , als er die vier un¬
scheinbar aussehenden Leute im Gänsemarsch ein-
treten sah. In seiner Bestürzung vergaß er sogar
die übliche Verbeugung ; aber als er den Inhalt
von Giselas Handtasche sah, die sie — offenbar
ganz zufällig — öffnete , holte er das Versäumte
doppelt nach und geleitete die Gäste unter einer
Kaskade von Bücklingen bis an die Garderobe,
Hinter der eine Dame mit spitzem, spöttisch
lächelndem Gesicht saß.

Sie traf nicht die geringsten Anstalten , die
Mäntel abzunebmsn.

„Na , ist es bald gefällig ?" fragte Fräulein
Rosel.

„Einen Augenblick, bitte ! Muß erst fragen,
ob noch Platz ist !« ^ ^

Sie verschwand aus ihrer Garderobe , um den
Geschäftsführer aufzusnchen. Konnte man diese
Leute überhaupt in das exklusive Lokal hknein-
lassen?

Zwei Damen in Abendtoilette kamen lang¬
sam die Treppe herunter und warteten an der
Garderobe auf ihre Pelzmäntel . Die beiden
Damen blickten so von oben herab , daß es Rosel
und Emmy ungemütlich wurde und sic zu Gisela
sagte:

„Komm, wir gehen wieder ! Es ist sicher un¬
verschämt teuer drin !"

Gisela war es recht. Man zog die Mäntel
wieder an, die die Eärderobefrau abzunehmen
sich geweigert hatte ; aber ist diesem Augenblick
stürzte ein alter , hagerer , etwa sechziajähriger
Herr, in einem untadelhaften Smoking , die
Treppe herunter und prallte direkt auf Gisela,

„Oh, herrlich !" rief er mit dem unverkenn¬
baren Akzent eines Amerikaners . „Veautiful . ,.
splendid ! Verzeihung , Lady !" Er riß Gisela den
Mantel aus der Hand, warf ihn der Garderobe¬
frau , die gerade zurüakam, mit einer gebieteri¬
schen Miene zu und sagte zu dem Geschäftsführer,
der höflich zu protestieren suchte:

„Nix da ! Diese Herrschaften sind meine
Gäste ! — Kommen Sie , Ladys und Gentlemen !"

Er ging voraus , an dem versteinert dastehen¬
den Geschäftsführer vorüber . Ersela und die an¬
deren folgten wie im Traum . Obne den Einfluß
des Alkohols hätte man sich gewiß nicht auf die¬
ses Abenteuer eingelassen ; aber jetzt war eben
alles gleich.

„Kommen Sie , kommen Sie , buttsrflies !" Der
alte Herr zog Gisela und Rosel an der Hand mit
sich fort . „Genieren Sie sich nicht. Eie find jung
und schön — viel schöner, als die alle hier !"

„Die " damit meinte er die geschminkten,
brillanten -behangenen , eleganten Damen , die die
neuen Gäste mit verwunderten Blicken an-
starrten. .

„Nehmen Sie Platz , Gentlemen !" nötigte der
Amerikaner den Monteur . „Und Sie , Sweethe-
art", sagte er zu Gisela , „Sie müssen neben mir
sitzen

Er bestellte drei Flaschen Sekt und vier Glä¬
ser nach und erzählte , daß er aus den Vereinig¬
ten Staaten stamme und sich besuchshalber in
Deutschland aufhalte . Er habe sich herzlich ge-
langweilt hier , meinte er ; aber nun würde es
wohl anders werden . Und er verwickelt« Emil
in sin Fachgespräch, vergaß auch die Damen nicht
und tat einfach so, als ob er hier allein mir
ihnen auf der Wett wäre.

Ein Amerikaner ? - - schoß es Gisela durch den
Kopf . Ob er vielleicht den geheimnisvollen
Mister John Graham , der ihr zweitausend Dollar
vermacht hatte , kannte ? Sie wollte ihn fragen;
aber er ließ sie gar nicht zn Worte kommen. Er

trank ihr unaufhörlich zu, führte sie zum Tanz,
als das Saxophon rief . Rosel und Emmy stießen
sich an : total betrunken oder komplett verrückt!

Als das ungleiche Paar zurückgekommen war,
stieg die Stimmung auf den Höhepunkt. D«
Amerikaner lachte, machte Späße und übersah
mit souveräner Verachtung alle übrigen Gäste.

„Nehmen Sie den Hut ab, Sweethart !" M
er Gisela zn und versuchte taumelnd danach zu
greifen . „Nehmen Sie doch den Hut ab !"

Gisela wollte nicht.
Der Amerikaner aber hatte es sich offeiM

in den Kopf gesetzt, seinen Willen zu erreiche
Da er auf diese Weise keinen Erfolg erzielt",
versuchte er es auf aridere Art.

„Verkaufen Sie ihn mir !" meinte er
mittig . „How much? Wieviel ? Fünf Dollar ^
zehn — fünfzehn ?"

Gisela lachte ; die anderen amüsierten sich ÜM
den tollen Kerl köstlich.

„Nicht unter zwanzig Dollar !" krähte Rosel-
nur aus Spaß , denn sie Hätte niemals geglaBu
daß der Amerikaner es ernst meinte.

„Gemacht ! Her mit dem Hut !" Und er legt"
einen Zwanzig -Dollarschein auf den TM . .

Gisela ritz den Hut vom Kopfe , die Flut rhrek
braunen Locken quoll hervor ; der Amerikaner
rief , ganz außer sich, dreimal : „Hipp , HM
Hurra?" und steckte den Hut zusammengerollt r"
die Tasche.

Ob er noch mehr kaufen wolle , fragte GM"
schelmisch.

..Jawohl !" rief er und erstand für zwanM
Dollar ihren linken Schuh.

Gisela war sprachlos . War der Mensch vc>'
rückt? Sie traute sich nicht, das Geld anzunÄ
men ; aber Rosel redete ihr heimlich zu:

„Steck es doch ein — für die Zeche heute abM
im „Letzten Heller " langt es schon! Wirst d«
nicht so dumm sein und das Geld liegen lasseno

(Fortsetzung folgt .)

„Angeklagter . Sie haben dem Kellner „
S >« wollten Geld holen , um die Zeche M vf,
gleichen. Warum sind Sie denn nicht m
Lokal zmückgekehrt?"

„Man hat mich beim Holen erwischt.
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Arbetter-Fntzvallsr gesuÄt!
Ein beachtlichesZeugnis für die Qualität

der Fußballer der hiesigen Arbeiter-Turn - und
Sportvereine wuroe vor kurzer Zeit einigen
Spielern von „bürgerlicher Seite" ausgestellt.
Die bürgerlichen Verbände sehen nur mit
Achselzucken und einem gewissen erhabenen Ge¬
fühl auf die Arbeitersportler herab, ohne damit
allerdings zu imponieren, denn der Arbeiter¬
sportler ist »tolz auf seine Bewegung und hat
alle Berechtigung dazu. Die bürgerlichen Fuß¬
baller wiegen sich in Selbstgefallen und schrei¬
ben großartige Berichte über die Spiele ihres
Spitzenreiters und zukünftigen Meisters. Wer
jedoch, die letzten Berichte verfolgte, konnte un¬
zweideutig feststellen, daß die Stürmerleistun-
gen bei einem Verein stark nachgelassen haben
und daß man sich gezwungen sah, dem betreffen¬
den Spielausschuß nahezulegen, mit der Auf¬
stellung des Sturmes etwas vorsichtiger zu sein,
was allerdings bei der „Reichhaltigkeit" des
Spielermaterials etwas „Leichtes" sei. Die
„große Auswahl" der dem betr. Spielausschuß
zur Verfügung stehenden Kräfte sieht allerdings
so aus, daß sich einige bürgerliche Vereins¬
anhänger „herabließen", hiesige Arbeiter-Fuß¬
baller auf der Straße bzw. in deren Wohnung
mit dem Bemerken aufzusuchen, daß in der zu¬
künftigenMeister-Elf noch ein Platz für sie frei
sei. Das sollte, wie die Herren sich geäußert
haben, nicht bedeuten, daß man diese Spieler
für sich gewinnen oder gar ins bürgerlicheLager
ziehen wollte, sondern das sei nur ein „Wink"
gewesen. Wir wollen uns mit diesem wenigen
begnügen und nur feststellen, aus welcher
Grundlage die vermeintliche Spielstärke der
bürgerlichenVereine ruht, und wie es um die
Moral bestellt ist, wenn es gilt, nach außen mit
einer erstklassigen Mannschaftzu prunken, b. v.

Die letzten Sportkümpfe.
Fußball.

Rüstringen 2 — Germania 2 3 : 2 (1 : 1).
Am Sonntag trat Rüstringen 2 gegen seinen
Ortsgegner Germania 2 auf dem Rüstringer
Sportplatz im Rückspiel an. Germania in ser-
ner Mannschaftsaufstellung voll, Rüstringen
hatte nur zehn Spieler zur Stelle. Der Spiel¬
verlauf war in der ersten Halbzeit interessant,
zumal beide Mannschaften mit großem Eifer
bei der Sache waren. Ein harter Kampf ent¬
brannte auf beiden Seiten. Nach dreißig Mi¬
nuten Spielzeit kann Germania durch einen
gut geschossenen Strafstoß in Führung gehen.
Lange, währte, die Freude nicht, kurz darauf
sonnte Rüstringen den Ball unhaltbar in die
Maschen jagen. Bei dem Stande von 1 : 1
wurden die Seiten gewechselt. Nach der Pause
legte Rüstringen mächtig los. Die Germanen
wurden in die Verteidigung gedrängt. Rüst¬
ungen bekam einen Elfmeter zugssprochen, der
verwandelt wurde. Die Rüstringer spielen wei¬
ter klar überlegen, harte Abwehr mußte Ger¬
mania leisten. Ecken auf Ecken folgen, jedoch
ohne Erfolg. Endlich konnte Rüstringen den
dritten Treffer von rechts erzielen. Kurz vor
dem Abpfiff brachte Germania durch ein schö-
"22 Zusammenspielden zweiten Treffer.

Rüstringen3 — Varel 2 3 : 3. Barel hatte
eine ebenbürtige Elf mitgebracht; konnte somit
ln diesem Spiel ein Unentschieden herausholen.

Rustringen1 — Barel 1 9 : 1 (5 : 11. In
Estin Spiel mußte Varel 1 eine unverdient
hohe Niederlage einstecken. Varel zeigte stets
A" UEes , offenes Spiel. In technischer Hin-
Wt war Rüstringen besser und in guter Ver-
fllssung. Während es bei den Gästen an sorg-
Mngem Zusammenspiel im Sturm fehlte,
gleich nach dem Anstoß drückten die Rüstringer
stark und kamen nach zehn Minuten Spieldauer
ous einem Gedränge zum Führungstreffer. Schon
wenrg später jagte der Halblinke den zweiten
Keffer unhaltbar in die Maschen. Eine gut
geschossene Ecke wurde sauber eingeköpft. Varel
Ammt jetzt auf und bringt es zum Ehrentor,
-ols zur Halbzeit konnte Rüstringen noch zwei
Wertere Treffer für sich buchen. Nach Wieder-
oeginn bleibt Rüstringen überlegen. Die
A- rmannschaftder Gäste wehrte sich stark.

Rüstringer waren in guter Form und er-
Mten in gleichen Zeitabständen ihren Vor-
Mung auf 9 : 1.
. Heppens3 — Schortens 1 1 : 5 (1 : 3). Nach
nMem Spiel mußte Heppens den Schortensern

.Eg überlassen. In der weiten Hälfte hatte
Kortens mit 5 : 2 den Sieg schon in der
gasche. Dann aber kam Heppens auf, doch zum
Ausgleich langte es nicht mehr ganz.
.Heppens  2 — Schaar 2 9 :2 (1 : 1). Schaar
erschien nur mit zehn Mann und mußte sich,

gelegentlichenDurchbrüchen abgesehen, auf
Verteidigung beschränken. Trotzdem wäre

ie Niederlage nicht so hoch ausgefallen, wenn
er .̂orwart nicht ein Versager gewesenwäre.

Handball.
is -»Astede 1 Jgd . — Rüstringen 2 Jgd . 2 : 5
ch' Auch in Oldenburg konnte die zweite
^ ENetung der Rüstringer Jugend in überzeu-

d îse ihre Spieltüchtigkeit unter Be-
gellen. Schon kurz nach Spielbeginn

Pu Mo sich eine leichte Überlegenheit der
vnnnger bemerkbar, was die Ausbeute von

»er gutgeworfenenToren war. Nach und nach
au-? ,, auch die Ohmstederaus sich her-
Sm-s O es . entspann sich ein schönes, offenes
vn>- „f̂ chri Tore konnte von Ohmstede noch

Allzeit erzielt werden, während Rüstrin-
ren m Wechsel eben infolge ihrer besse-
ter» ^ Eehandlung den Sieg durch zwei wei-

Tore stch„ stellen konnte
Tl-;m 1 — Rüstringen 2 7 : 2 (4 : 9).
die Beginn gelang es Len Ohmstedern,

^ "gEr Hintermannschaftzu überraschen
bu-ch gute Torwürfe einen kleinen Vor- *

sprung zu erreichen. Sie hatten die Sonne im
Rücken und wußten daher auch als Platzverein
diesen Vorteil auszunützen. Es entwickelte sich
ein flüssiges, aber etwas ans Harte grenzende
Spiel, wobei die Ohmstederein kleines Plus zu
verzeichnen hatten. Nach Halbzeit fanden sich
jedoch auch die Rüstringer etwas besser und
brachten schöne Angriffe durch. Nachdem sie zwei
Tore aufgeholt hatten, schien es zunächst, daß
bei ausgeglichenem Spiel keiner Mannschaft
mehr ein Erfolg beschieden sein sollte. Durch
Ausscheideneines Verteidigers infolge Ver¬
letzung war jedoch das Schicksal der sich tapfer
wehrendenRüstringer besiegelt. Ohmstede konnte
daher als ^ -Klassen-Mannschaft sich mit obi¬
gem Resultat als Sieger behaupten.

Germania 3 — Wilhelmshaven 2 9:1. Im
fälligen Bötsenspiel trafen sich obige Gegner
auf dem Eermaniaplatz. Während es bei den
Germanen nicht recht klappte, konnte Wilhelms
haven durch seinen schußfreudigenSturm da:
Spiel für sich entscheiden.

Germania Jgd . 1 — Rüstringen Jgd. 1 2:1.
Die Jugend zeigte ein flüssiges und flottes
Spiel. Germania spielte zeitweise überlegen
und konnte das Spiel sicher für sich gewinnen.

Handball am Stadtpark. Bei wunderschönem
Winterwetter trugen die 1. und 2. Herren¬
mannschaft van Germania auf ihrem eigenen
Platz ein sehr flottes Spiel aus. Die Erde war
etwas gefroren, daher das Spielfeld in bester
Verfassung. Das Resultat zeigte beim Wechsel
6:1 für die 1- Mannschaft. Die 2- Mannichaft
leistete zähen Widerstand und wurde zeitweise
gefährlich- Die 1. Mannschaft war schnßfreu-
diger und so siegte sie mit dem Schlußrefultat
von 11:2. Der Schiedsrichtervon Schaar leitete
das Spiel zufrieden.

Wilhelmshaven 1 — Jade 1 7:3 (3:2).
Obige Mannschaften führten ans dem Tennis¬
platz ein technisch schönes Spiel vor. Das Re¬
sultat entspricht dem Spielverlauf.

Handballspiele in Heppens. Am gestrigen
Tage standen sich auf dem Heppenser Sportplatz
folgende Mannschaften gegenüber: Heppens 2
gegen Eiche 1 1:3 (0:2). Heppens, anfänglich
mit neun Mann, war den Rüstersislern ein
ebenbürtiger Gegner, nur fehlte vor des Geg¬
ners Tor die Schußfveudigkeit. Das Spiel hätte
offener gehalten werden können, wenn die Stel¬
lungen mehr gehalten würden. — Anschließend
betraten die 1. Mannschaftenvon Heppens und
Neuengroden den Platz. Dieses Spiel konnte
Heppens mit 5:0 für sich buchen. Mit Anstoß
für Heppens wurde das Spiel eine Zeitlang
offengshalten. Nach knapp zehn Minuten
konnte Heppens nach einem schönen Durchbruch
den Führungstreffer anbringen. Nach Anstoß
ein starkes Drängen der Neuengrodener nach
Ausgleich. Mit 1:0 für Heppens wurden die
Seiten gewechselt. Eine Viertelstunde vor
Schluß scheint Heppens sich zu besinnen und
läuft zu einer vollendeten Hochform auf. Tor
2, 3, 4 und 5 fallen in regelmäßigenAbständen.
Mit diesem Resultat trennten sich die Gegner.
Nenengvoden hätte ein Ehrentor verdient ge¬
habt. Der Schiedsrichterkonnte gefallen.

Die Boßelwettkämpfe am Sonntag. Acht
Mannschaftenam Start . Die herrliche Winter¬
witterung brachte eine große Anzahl Sport¬
genossen zusammen, vornehmlicherschienender
SchwimmvereinJade , Fr. T. Rüstringen, Schaar
und Germania auf der Kampfbahn (Um¬
gehungsstraße Schaar nach Rüsterfiel). Aus-
gelost wurden acht Mannschaften, von denen
vier Jade und Rüstringen als Vereinsmann¬
schaften besetzten. Die übrigen vier waren zu¬
sammengestelltaus Werfern aller Vereine. In
allen Gruppen wurde hart um den Vorsprung
gekämpft. Rüstringen 1 gegen Jade 1 war ein
feiner Erfolg der Wassersportler, die neben
guten Werfern auch, wie es beim Boßeln von¬
nöten ist, vom Glück begünstigt wurden. Schein¬
bar hatten die „Neptunjünger" einen Pakt mit
dem Beherrscherder Tümpel und Gräben ge¬
schlossen. Bei Rüstringen 2 gegen Jade 2 lag
das Verhältnis umgekehrt. Scheinbar hatten
die Banter ihre erste und zweite Mannschaft
verwechselt. Die dritte und vierte Gruppe be¬
stand vornehmlichaus Altersturnern , die aber
dafür (längere Praxis ) hervorragendes Werfen
zeigten. Die Vereinsmannschaften hätten ge¬
gen die Altersturner nicht bestehen können. Die
Resultate zeitigten folgendes Ergebnis : Jade 1
gegen Rüstrrngen 1: 5 Wurf minus 10 Meter
für Fade; Jade 2 gegen Rüstringen 2: 6 Wurf
für Rüstringen; Altersturner 1 gegen2: 8 Wurf
und 40 Meter für zweite Mannschaft; Alters¬
turner 3 gegen4: 6 Wurf für vierte Mannschaft.

kommender Sport.
ErstklassigerSport in Aussicht. Lehe 1

vielt gegen Heppens  1 . Mil der Ver¬
pflichtung des langjährigen Meisters vom 5.
Bezirk zum 14. Februar dürfte die Fußball¬
abteilung Heppens dem Wunsche der hiesigen
Futzballanhänger, endlich einmal wieder eine
Mannschaft von Format am Orte spielen zu
sehen, nachgekommen sein. Die Leher Mann¬
schaft zählt zu Len besten innerhalb des elften
Kreises. Besonders gefürchtet ist der Sturm,
der die Heppenser Hintermannschaft vor eine
schwere Aufgabe stellen wird. Wir erwarten,
daß die Heppenser Fußballer mit denselben
Leistungen aufwarten wie in den letzten Spie¬
len und dem Gegner einen ebenbürtigen Kampf
liefern. Beginn 15 llhr . — Das übrige Pro¬
gramm sieht folgende ebenfalls äußerst span¬
nende Fußballkämpfevor: 9.30 llhr : Heppens 2
gegen Germania 2; 11 Uhr: Heppens Jgd.
gegen Germania Jgd.; 13.30 Uhr : HeppensAlte
Herren gegen Schaar Alte Herren.

Handballbörsenspiele. Sonntag, 14. Fedr.,
kommen folgende Spiele zur Austragung: Platz
Mariensiel, 10.30 Uhr: Mariensiel 1 gegen

Jade 1, Schiedsr. Rüstringen. Platz Schaar,
14 Uhr: Schaar 2 gegen Heppens 2, Schiedsr.
Eiche; 15 Ahr: Schaar 1 Schüler gegen Hep¬
pens 1 Schüler, Schiedsr. Schaar. Platz Wil¬
helmshaven, 14 Uhr: Wilhelmshaven 1 gegen
Heppens 1, Schiedsr. Rüstringen; 15 Uhr: Wil¬
helmshaven 2 gegen Neuengroden 2, Schiedsr.
Heppens. Platz Germania, 9.30 Uhr: Ger¬
mania 1 Jgd. gegen Jade 1 Jgd ., Schiedsr.
Wilhelmshaven; 10.30 Uhr: Germania 1 Sch.
gegen Rüstringen 1 Sch, Schiedsr. Germania;
14 Uhr: Germania 2 gegen Germania 3,
Schiedsr. Neuengroden; 15 Uhr: Germania 1
gegen Schaar 1, Schiedsr. Mariensiel. Platz
Rüstringen, 11 Uhr: Rüstringen 1 Jgd. gegen
Wilhelmshaven 1 Jgd ., Schiedsr. Germania.

Ms den Kartellen.
Wichtige Funktionärsitzung. Mittwoch, 10.

Februar, abends 8 Uhr, bei Heinken(„Siebeths-
burger Hof") : Sitzung sämtlicher technischen
Funktionäre aller Vereine; auch die Fuß- und
Handballfunktionärehaben zu erscheinen. Außer¬
ordentlich wichtige Tagesordnung. Erscheinen
ist unbedingt Pflicht.

Mkerter-Turn- und
Sporttmnd.

Bezirksmitteilllngeir, 1. Bezirk. Nachstehende
Vereine haben den Fragebogen noch nicht ein¬
geschickt: Mariensiel-Sande, Schortens, Olden¬
burg, Rastede, Ofenerdiek, Donnerschwee, Schutz¬
sport Oldenburg, Fr . T. Emden, Fr . T. Leer,
Fr . T. Norderney, Sportvereinigung Emden
und SchutzsportabteilungHinte. Diese Frage¬
bogen müssen sofort eingeschickt werden. Außer¬
dem werden die Vereine, die die Rest-Bezrrls-
beiträge für 1931 noch nicht bezahlt Huven, er¬
sucht, dies sofort nachznholen. Dre Bezirks¬
beiträge für das erste Quartal 1932 sind m die¬
sem Quartal zu zahlen. Der Verein Accum
gehört seit dem 1. Januar 1932 zur Gruppe
Rüstringen. Als neuen Streiter begrüßen wir
ASV. „Freundschaft", Jemgum in Ostfriesland,
und wünschen ihm eine gute Aufwärtsentwick¬
lung. Der Bezirksvertreter.

Protokollauszug aus der Bezirkshandball-
Spielausschutzsitzung. Das schlechteEingehen
der Fragebogen gibt der Spielleitung Anlaß,
darauf hinzuweisen, daß Vereine, die bis zum
15. d. M. dieselbennicht eingesandt haben, von
dem Spielverbot betroffen werden. Ferner sind
bis zu dem Tage sämtlichePässe dem Bezirks¬
spielleiter zur Abstempelung einzüreichen. Die
Schiedsrichter haben Anweisung, Spieler ohne
abgestempelteBücher vom Spiel zurückzuweisen.
Die Kopfsteuer für 1932 ist mit zu entrichten.
Sie beträgt : Vollmitglieder 0,50 RM. und
0,20 RM. 'für Jugendliche. Auch alle nicht an
Serienspielen beteiligten Spieler (Börsenspieler
usw.) müssen versteuert werden. Die Spiel¬
formulare über ausgetragene Spiele sind 14-
tägig dem Bezirk einzusenden. Meldeschluß der
Gruppenmeister ist der 7. März. Der Jahres¬
plan betr. Lehrstunden ist in der Sportbeilage
veröffentlicht. Die Vereinsspielleiter haben für
gute Beschickung Sorge zu tragen. Für die kom¬
menden Bezirksausscheidungsspielegegen Olden¬
burg in Rüstringen am 20. März, ferner für
das erste Kreisausscheidungsspiel(24. April) ist
beim Fukballbezirk Spielverbot für den Ort
beantragt. Ebenfalls bittet die Spielleitung,
evtl, den 8. Mai freizuhalten. BesonderenWert
haben die Vereine auf die Sonntagsbericht¬
erstattung zu legen. Von sämtlichen Spielen
ist ein kurzer, übersichtlicher Bericht abends
von 7 bis 8 Uhr im Gewerkschafts¬
haus  abzugeben.

Welcher Verein meldet als nächster? Der
Arbeiter-Turnverein Heppens hat als erster rin
Bezirk eine Spielerinnen-Handballmannschaft
gemeldet, die zu Ostern Spiele gegen Wulsdorf,
5. Bezirk, austragen wird. Welcher Verein
meldet als zweiter? Bei der Stärke der Frauen¬
abterlungen unserer Orts - und Bezirksoererne
werden bald Neugründungen folgen. Spielleiter
der Vereine! Schafft Spielgelegenheit für un¬
serer Spielerinnen. Die Bezirksspiellettung.

Gruppenhandballspielausschutz. Am Mon¬
tag, dem 15. Februar, 8 Uhr, Sitzung bei Wolt-
mann, „TonndeicherHof".

Gruppe Jeverland. Alle Vereinsmitglieder
der Gruppe Jeverland werden hierdurch aus¬
gefordert, am Sonntag, dem 14. Februar, mor¬
gens 8 Uhr, zum Arbeitsdienst auf dem Schor-
tenser Sportplatz bei der Turnhalle anzutreten.
Jeder muß einen Hammer zum Steineklopfen
mitbringen. Bundesgenossen, denkt an das
Versprechen, welches wir auf der Gruppentagung
gegeben haben, damit wir tatkräftig an dem ge¬
steckten Ziel beteiligt sind.

E. Lüdelfs,  Eruppenvertreter.
FußLallabteilung Einigkeit, Osternburg.

Zur Kenntnisnahme für die Funktionäre des
1., 2. und 5. Bezirks. Alle Zuschriften sowie
Abschlüsse von Gesellschaftsspielen sind zu rich¬
ten an den Bundesgenossen Emil Hamann,
Oldenburg, Am Schützenplatz 52. Andere Ab¬
machungenhaben keine Gültigkeit.

Gruppe Rüstringen. Sonntag , 14. Febrau,
findet ein Vorbereitungskursus für die am 17.
April stattfindende Vorturnerprüfung statt.
Beginn morgens 8.30 Uhr in der Turnhalle
Wasserturmschule. Alle Vorturner und Vor¬
turnerinnen werden ersucht, sich an dem Kursus
zu beteiligen.

Gruppe Rüstringen. Nächster Voßelwett-
kampftag: Sonntag, 28. Februar. Treffpunkt
9 Uhr, Cafe Hillmers. Die Verein« wollen ihre
Mannschaftsmeldung an den Bezirksmänner-
turnwart richten.

Generalversammlungder Gruppe Jeverland.
Die Gruppe Jeverland hielt am Son 'tag ihre
Generalversammlung bei Eilks in Schortens

statt. Anwesend waren sämtliche Vereine mit
28 Turnern , 2 Turnerinnen, als Bezirksvertre¬
ter war Tg. Lüdelfs erschienen. Tg. Stünkel
eröffnetedie Versammlungmit folgenderTages¬
ordnung: 1. Geschäftliches, 2. Berichte, 3. Jah¬
resplan, 4. Anträge, 5. Wahlen, 6. Allgemeines.
Als Eingang wurde die Abrechnung vom Be¬
zirksfest verlesen. Der Vorsitzende gab den
Jahresbericht. Der Mitgliederbestand ist ein
stabiler. Dre Zahl der Kinder ist von 200 auf
264 gestiegen. Er streifte das gut gelungene
und gut besuchte Bezirkssest. Das veranstaltete
Kindertreffen wurde durch das schlechte Wetter
beeinträchtigt. Versammlungen wurden vier
abwechselndbei den Vereinen abgehalten, die
gut besucht waren. Die Kassenverhältnissesind
gute und wurde der Kassierer entlastet. Die
Techniker gaben ihre Berichte, eine Turnstunde
wurde abgehalten, ferner besuchte der Turn¬
wart die Vezirkslehrstunden. Die Aussprache
über die Berichte war eine rege, es wuroe die
Hoffnung ausgesprochen, Versäumtes nachzu¬
holen und in diesem Jahre die Techniker aktiver
zu sehen. Die Aussetzung des Jahresplanes
wurde zunächst zurückgesetzt. Der 12. Juni ist
zur Platz- und Hallenweihe in Schortens von
den Vereinen freizuhalten. Die Funktionäre
stellten sich zu der Weihe zur Verfügung, eben¬
falls sagten die Vereine ihre Mitarbeit zur
Fertigstellung der Halle und des Platzes zu.
Der Verein Accum stellte den Antrag auf An¬
schluß an dre Gruppe Rüstringen, da die Ent¬
fernung nach dort eine kleinere ist und auch die
Ausbildungsmöglichkeiten bessere sind. Der
Antrag wurde angenommen. Ebenfalls der
Antrag aus Erlaß des Gruppenbeitrages für das
letzte Halbjahr. Der Vorstand wurde einstim¬
mig wiedergewählt bis auf den 1. Vorsitzenden,
der gesundheitshalber ausscheidet. Tg. Lüdelfs
übernimmt den Posten und dankt dem ausschci-
denden Tg. Stünkel für die Arbeit, die er in
den zehn Jahren für die Gruppe geleistet Hot.
Nach Erledigung interner Sachen und der Auf¬
forderung, wenn Schortens zur Arbeit ruft,
vollzählig zu erscheinen, schloß der Vorsitzende
die gut verlaufene Tagung.

Generalversammlung der Freien Turner¬
schaft Neustadtgödens. Am Sonnabend fand
die obige Versammlung in der „Eiche" statt,
die gut besucht war. Tg. Janßen eröffnete die¬
selbe mit folgender Tagesordnung: 1. Geschäft¬
liches, 2. Abrechnungvon der Weihnachtsfeier,
3. Berichte, 4. Jahresplan , 5. Anträge, 6. Wah¬
len, 7. Allgemeines. Ausgenommen wurde ein
Mitglied. Die Abrechnungder Weihnachtsfeier
zeigte einen kleinen Ueberschuß. Der Besuch war
ein guter, ein Zeichen der Beliebtheit Vieser
Feier bei alt und jung. Der Vorsitzende Ab
den Geschäftsbericht, der Mitgliederbestand ist
derselbe geblieben, die Kinderzahl stieg auf 24.
Die Gruppenversammlungenwurden regelmäßig
besucht. Auch das Bezirksfestund das Kinder¬
treffen wurden gut besucht. Die Kassenverhält¬
nisse sind normal. Dem Turnberichi war zu
entnehmen, daß die Turnstunden im letzten
Halbjahr schlecht besucht waren, die Turnstun¬
den der Kinder waren gut besucht. Mit den
Turnstunden der Erwachsenen soll Dienstag
wieder begonnen werden; es meldeten sich sieben
Turner für den Besuch. Es soll versucht wer¬
den, eine Bademöglichkeit zu schaffen. Der ^ ay-
resplan sieht eine Oster-, Mai - und Weihnachts¬
feier vor. Die Wahlen waren schnell durch Wie¬
derwahl erledigt. Nach Erledigung kleinerer
Sachen und dem Mahnruf, alles daran zu
setzen, den Verein weiter auszubauen und neue
Streiter zu werben, schloß der Vorsitzende die
Versammlung.

Mgemeine kundschau.
Rot-Sport in Breslau im Wanken. Der

FußbaWezirksmeister des kommunistischen
Sportvevbandes in Breslau hat seinen kleb er-
trrtt zum Arbeiter-Turn- und Sportbund voll¬
zogen. Damit ist Rot-Sport einer der spiel-
stärksten und besten Vereine verlorengegangen.
Vernunft und ruhige Ueberlegung waren stär¬
ker als der Einfluß des Landesleiters von Rot-
Sport . Bereits vor mehrere Wochen zerfiel der
Oppoverein Schwarz-Weiß, wobei 26 Mit¬
glieder ihren Ue'bertritt zum ASV. Wratis-
lawia im Arbeiter-Turn- und Sportbund voll¬
zogen.

. Vereiuskalender.
Freie Wassersportvereinigung„Jade " e. V. Frei¬

tag, 12. Februar , abends 8 Uhr, im Gewerk¬
schaftshaus: Technikersitzung. Alle Funk¬
tionäre, Vorturner, Schwimmlehrer usw.
müssen erscheinen. — Sonntagvormittag 10
llhr : Vadeanstaltskommissionin der Bade¬
anstalt.

ATB. Germania. Sonnabend, 13. Februar,
abends 8 Uhr: Mitgliederversammlung im
Vereinslokal. Da eine sehr wichtigeTages¬
ordnung vorliegt, ist das Erscheinen aller
Mitglieder unbedingt Pflicht.

Arb.-Turn - u. Sp.-V. Heppens. Versammlung
Sonnabend, 13. Februar, 7 Uhr, im Ver¬
einslokal. — Vorstands- und Technikersitzung
Donnerstag, 11. Februar, 7 Uhr. — Uhr zeit
beachten!

Freie Turnerschaft Rüstringen. Donnerstag-
abend 8 Uhr: Iugendversammlung im Heim
auf dem Sportplatz.

Jadestädt. Motorradklub „Solidarität ". Don¬
nerstagabend 8.15 Uhr: Monatsversamm¬
lung im „Siebethsburger Heim". Zahlreiches
Erscheinen ist erforderlich.

Für Ven Text oer Srortbeilage verontwortlich:
Hermann Werxhausen  Rüstringen.
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Genau so, wie wir häufig genug Menschen um «ns herum
beobachten können, die alle erdenkliche Anstrengung machen, um
ihr Leben so aufsehenerregend und sensationell wie irgend
denkbar zu gestalten, so finden wir ab und zu auch solche, die
selbst dann noch versuchen, die Aufmerksamkeitder Welt auf sich
zu lenken, wenn sie im Begriff stehen, freiwillig aus dem Leben
zu scheiden. Freilich sind die Wege, die sie dabei beschreiten,
häufig so grauenvoll und absurd, daß von einer Zurechnungs¬
fähigkeit der betreffenden Personen höchstens noch in fehl be¬
schränktem Maße die Rede sein kann, wie denn überhaupt eine
neuere Schule behauptet, daß der Verstand eines jeden Selbst¬
mörders zum mindesten in bestimmten Punkten und zur Zeit
der Tat von dem normalen abweicht. Ob man sich damit nicht
allerdings häufig eine Erklärung zu leicht macht, scheint fraglich
zu sein.

Bor einigen Monaten hatte das Publikum im Zoologischen
Garten zu Madrid  einen schreckensvollen Anblick. In einem
der Löwenksfige,  in dem sich zwei erst kürzlich gefangene
«nh noch durchaus Wilde Löwen befanden, erschien plötzlich ein
älterer Mann, der auf unerklärliche Weise Eingang in die
Behausung der Tiers gesundenhatte. Ohne ein Wort zu ver¬
lieren, begann er die beiden Raubtiere mit einem mitgebrachten
Stock zu prügeln und sie mit heftigen Fußtritten zu quälen.
Jedermann erwartete natürlich, daß sich die Löwen sofort aus
de» Mann stürzen und ihn zerfleischen würden. Statt dessen
zogen sts sich brummend und knurrend vor den wütenden
. hlägen des Wahnwitzigenin eine Ecke zurück und ließen sick

dann Wetter bearbeiten, ohne sich zu rühren. Ma« kann sich
«Usmalen, in welche Aufregung das Publikum geriet, das
Zeuge dieses Schauspiels war ; der Man» im Käfig ließ sich
aber durch Zurufe von außen ebensowenigstören, wie durch die
flehentlichenBitten der inzwischen herbeigerufenenTierwärter,
die ihn inständig beschworen, aus dem Käfig herauszulommen.
Nachdem offenbar die Kraft des Mannes erschöpft war, ohne
daß die Löwen weiter Notiz von ihm nahmen, stellte er sich
ans Gitter vor die Zuschauerund hielt eine kleine Rede an sie,
in der er ausführte, daß er aus besonderenGründen aus dem
Leben scheiden müßte und gedacht habe, er wollte seinen Mit¬
menschen durch seinen Tod wenigstens noch ein sensationelles
Schauspiel bieten. Er müsse nun allerdings etnsehen, daß das
Schicksal ihm nicht einmal im Sterben gefällig sein wolle, und
so müsse er jetzt mit einem ganz banalen Selbstmord zufrieden
sein. Mit diesen Worten zog er einen Revolver hervor und
«schoß sich vor den Augen des Publikums , gerade als zwei
mlt Gifenstangen bewaffnete Tierwärter herankamen, um ihn
mit Gewalt aus dem Käsig herauszuholen. Im Moment, da
der Schuß ertönte, stürzten sich dann die beiden Löwen, durch
die Detonation augenscheinlich erregt, auf den Körper des Un¬
glücklichen und hatten ihn im Nu zerrissen. Der Tote wurde
später als ein schon verschiedentlich in Irrenanstalten inter¬
nierter Paralytiker ausgeforscht, dessen letzter Wunsch aller¬
dings erst nach seinem Tode erfüllt wurde, denn daß das
Wüten der Löwen mit der Leiche des Irren dem Publikum
sensationell genug war, braucht man Wohl kaum zu bezweifeln.

Ein ähnlicher Fall ereignete sich vor einigen Jahre » in
Paris,  ohne daß allerdings Zeugen der Tat zugegen gewesen
wären. Eine Dame der Lebewelt, deren Name und aus¬
schweifendesLeben stadtbekannt waren, hatte sich ein unheil¬
bares Lungenleiden zugezogen und deshalb den Vorsatz gefaßt,
freiwillig aus dem Leben zu scheiden. Eines Abends versteckte
Sr sich im ZoologischenGarten zu Parts , bevor derselbe für
»ns Publikum geschlossen wurde. Nach Dunkelwerden er¬
kletterte sie das Gitter des Bärenkäfigs.  und es scheint,
Laß die Tiere sie im Anfang nicht belästigt haben, denn sie
hatte noch Zeit genug, sich vollständig zu entkleiden. Dann
allerdings müssen die Bären über sts hergefallensein, denn als
die Nachtpatrouillen auf die Schreie der Frau herbeieilten,
fanden sie nur noch einzelne Stücke der Bedauernswerten vor.

Eine originelle Art des Selbstmordes suchte der Englän¬
der Hngh Ferron.  Wahrscheinlich angeregt durch das
bekannte Motiv einer Novelle, fuhr Ferron tagaus, tagein auf

der Eisenbahn, und zwar, wie er einem Freunde erzählte, in
der Hoffnung, daß er einmal durch einen Eisenbahnunfall ums
Leben kommen würde. Es läßt sich schwer denken, warum er
eine Art des Selbstmordes wählte, die gleich viel Aussichtauf
Verkrüppelung wie Tod bot! Ebenso erstaunlichist, daß er in
den acht Jahren , die er auf diese Weise größtenteils in der
Eisenbahn verbrachte, seine Ansicht vom Wert des Lebens nicht
geändert hat. Ferron, der übrigens ein wohlhabender Mann
ohne Anhang war, starb auch schließlich tatsächlich bei einem
Verkehrsunsall, jedoch nicht in der Eisenbahn, sondern im
Auto.  Scheinbar hatte er sich inzwischenentweder moderni¬
siert, oder aber er sah beim Rersen im Auto mehr Aussicht auf
Realisierung seiner Wünsche, womit man ihm, zum mindesten
in Amerika, nur beipflichten kann.

Einen seltsamen Weg ins Jenseits suchte sich ein junges
Mädchen in Schweden.  Sie war im Haushalt eines Im¬
kers beschäftigt, und als man zuerst von ihrem Tod hörte,
nahm man einen Unglückssalloder Unvorsichtigkeitan, bis
man aus Briefen an ihre Freundinnen über ihren beabsich¬
tigten Tod keinen Zweifel mehr haben konnte. Das Mädchen,
Inge Krypton, hatte sich eines Tages im Garte» ihres Brot-
gebers entkleidet, warf sämtliche Bienenstöcke um, so daß die
aufgeregten Völler in Schwärmen herumsummten, und legte
sich dann direkt vor den umgeworfenen Körben aus die Erde.
Das Mädchenwurde einige Stunden später noch in lebendem
Zustand aufgefunden, jedoch war sie bereits bewußtlos und
vy » den zahlreichen Bienenstichen gräßlich
entstellt.  Kurze Zeit darauf starb sie, trotz aller Bemühungen
der Aerzte, unter furchtbaren Schmerze».

Eine ganz außergewöhnlicheEnergie muß der Deutsche
Erich Kunz in Ingolstadt  gehabt habe». Er war wäh¬
rend des Krieges wegen irgendeines Vergehens zu längerer
Festungshaft verurteilt worden, trotzdem er stets seine Un¬
schuld beteuert hatte. Eines Morgens fand man den kaum
Zwanzigjährigen tot in seiner Zelle, uns die herbeigerufenen
Aerzte konnten trotz aller Untersuchungennur einen Herz¬
schlag  konstatieren, so unglaublich diese Diagnose bei dem
früher kerngesunden und kräftigen jungen Mann auch war. Die
nachgelassenenBriese des Toten brachten die Lösung des
Rätsels. Kunz hatte unter einem kaum glaubhaft scheinenden
Aufwand von ungeahnter Energie seinem Leben dadurch
ein Ende gemacht, daß er den Atem anhielt , bis
das Herz aussetzte.  Wäre der Verzweifelte zuerst be¬
wußtlos geworden, wie man es normalerweise hätte an¬
nehmen sollen, so hätten die Lungen ganz von selbst wieder
gearbeitet, und der Tod wäre höchstwahrscheinlich nicht erfolgt.

Einen entsetzlich qualvollen Tod fanden zwei junge Men¬
schen in der Nähe von LosAngeles.  Die Eltern hatten den
beiden eine beabsichtigte Heirat verboten, und so glaubten sie,
daß das Leben für sie hinfort nicht mehr lebenswert sein
könnte. So schrieben Ruch Darlington und Fred Goblin ihren
Verwandten und Freunden ein paar herzzerbrechendeAb¬
schiedsbriefe, entnahmen der elterlichenHausapothekeein paar
harmlose Schlafpulver und gingen zum Seestrand hinunter.
Dort zogen sie Badesachen an. schluckten die Pulver
und legten sich in der brennenden Mittags-
Hitze in die Dünen.  Einige Stunden später wurden
Spaziergänger durch jämmerlicheHilferufe und Stöhnen her¬
beigezogenund fanden die beiden Selbstmörder in emem ent¬
setzlichen Zustand. Die verzweifelten jungen Menschen waren
infolge der Pulver bald eingeschlafen, und die glühende Sonne
hatte die unbedeckten Hautteile buchstäblich zu Fetzen ver¬
brannt.  Besonders bei dem zarteren Mädchen waren die
Brandwunden schrecklich, und sie starb kurze Zeit darauf;
dagegen gelang es. den jungen Mann m langwieriger Be¬
handlung am Leben zu erhalten. Die Liebe zu seinem Mädchen
muß aber doch besonders stark gewesen sein, denn kaum war er
aus dem Hospital entlassen, als er einen zweiten Versuch durch
Erhängen  unternahm , der ihm dieses Mal auch wirklich
den ersehnten Tod brachte.

»2-

Der Pittsburger DollarmilN - uär  Schroff*
«er,  ein älterer Mann deutscher Abstammung, verübte erst
im vorigen Jahre einen Selbstmord, der vielleicht nicht st»
grausig war wie in den übrigen hier erzählten Fällen, der aber
dafür durch seine Merkwürdigkeitund die bekanntePersönlich¬
keit des Verstorbenen viel von sich reden machte. Schreffner
ließ sich einen Metallzylinder von etwa etnem halben Meter
Durchmesser und über zwei Meter Höhe anfertigen und füllte
denselben mit dem Inhalt von mehreren hundert Flasche«
Champagner, die er im „trockenen* Amerika teuer genug be¬
zahlen mutzte. In diesem aufrechtstehendenZylinder ließ er
sich hineinfallen und ertrank  natürlich in wenigen Augen¬
blicken, da ein Entkommen aus dem seltsamen Bad nicht mehr
möglich war. In einem Schreiben an seine Frau erklärte er,
daß er im Champagner einen besonderen schönen und an¬
genehmen Tod erhoffe. Wer wollte Wohl angesichts solcher
Umstände noch Zweifel daran haben, daß der Man« vor
seinem Tode geistig umnachtet war?

Aus jüngerer Vergangenheit ist der Selbstmord des HÄ«
gischen Bankiers Löwensteln  wohl noch in Erinnerung , de,
sich bei einem Flug über den englischen Kanal ans dem Flug
zeug ins Meer stürzte. Während man anfänglich an ein Be»
brechen dachte, da es fast unmöglich schien, daß ein Mensck
die Kraft und Willensstärke haben sollte, sich in solcher
aus dem Flugzeug herauszustürzen, ließen die näheren um
ände im Verlaus der Untersuchungbald keinen Zweifel übei

Selbstmordes benutzt
Ein seltener Fall ereignete sich vor einiger Zeit in einem

kleinen Orte bei Hamburg. Ein junger Mann, der auS Liebes¬
kummer des Lebens überdrüssig war, wählte den entsetzlichen
Tod ans den Schienen. Er ging des Abends, nach Einbruch
der Dunkelheit, auf die nahegelegene zweigleisigeEisenbahn-
strecke und wartete dort, bis er in der Ferne, die Lichter des
kommendenD-Zuges erblickte. In feiner überaus großen Er¬
regung warf er sich auf das Gleis und preßte die Hände fest
vor die Augen — den Tod erwartend. Näher und näher kam
der Zug — jetzt brauste er heran . . . In diesem Augenblick
erwartete der Lebensmüde den erlösenden Tod — doch welche
Ironie des Schicksals! Nichts geschah, der Zug eilte vorüber,
der junge Mann blieb unverletzt, denn er hatte sich in der Eile
auf das falsche Gleis geworfen. Der Bedauernswerte wurde
am nächstenTage von Bewohnern des kleinen Ortes, nach
langem Suchen, in einem nahen Wäldchenirrsinnig und voll¬
kommen entkleidet aufgesunden nnd mußte in eine Irrenanstalt
überführt werden.

Natürlich ließen sich noch verschiedene Fälle von absonder¬
lichen Mitteln zum Selbstmord aufführe«, jedoch sind die vor»

zweislung noch Ueberlegung genug habe», ihre» Austritt an«
dieser Mlt so aufsehenerregendwie möglich zu mach«!.

Der Abschiedsbriefeines geistig umsachtete» Selbstmörder



Gruppe Wlhelmshavcn -Rüstringcn , statt . Eine
Kapelle unter Leitung von Herrn Trippe leitete
das Fest ein . Anschließend sang Fxl . G. Schnei¬
der, Bremen , drei Lieder aus Opern . Zt«
erntete reichen Beifall . Die Kapelle fetzte das
Konzert mit dem „Largo " von Handel fort.
Als Abschluß des ersten Teils spielte sie Len
Radetzky-Marsch . Sodann folgte sie Begrü¬
ßung der Gäste durch den Vorsitzenden P . Ger¬
hards . Drogeriebesitzer Meyer Abernahm dre
Preisvertsilung für Schaufenster - und Plakat-
Wettbewerb vor . Im Schaufensterwettbewerb
erhielten für Gehilfen den ersten Preis Hopp-
nsr , den zweiten Preis H. Kube ; für Lehrlinge
den ersten Preis K. Eilsrs , den zweiten L.
Strahlendorff . In , Plakattwettbewsrü erhielt
den ersten Preis für Gehilfen G. Hohnholz , den
zweiten R . Fooken , den dritten Wntsrhagsr,
für Lehrlinge den erstrsn Preis F . Gathemann,
Nach Festrede und Uebergabe des Tlschbannsrs
erfolgten kurze Ansprachen des Vorsitzenden der
Bszirksgruppe Bremen , Moritz , und des Ver-
Landsvorstandes aus Hamburg , Plttner . Aus
dem Festball sorgte für Stimmung und Humor
P . Thierfelder vom hiesigen Schauspielhaus.
Tombola und Preisknobeln fanden reiche Be¬
teiligung . Bis in die frühen Morgenstunden
hinein wurde eifrig getanzt.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Dienstag : Kühl

und trocken, geringe Temperaturzunahme,
wolkig . — Hochwasser ist morgen um 3 Uhr und
um 15.25 Uhr.

Zever.
Farbe im Stadtbild . Der Geschäftsführer des

Bundes zur Förderung der Farbe im Stadt¬
bild , Dr . Melsr -Obrfft , Hamburg , hält am
Sonnabend , abends 8 Uhr . im Jugendheim
«inen Vortrag über „Die farbige Behandlung
des Stadtbildes Jever ". Dieser Vortrag wird
Wegs weisen , auf denen jeder zur Schaffung
eines günstigen Gesamtbildes beitragen rann.
Einfache Richtlinien — durch farbige Licht¬
bilder ergänzt - - sollen dargelegt und heute
noch vorkommende Fehler «Märt werden . Die
Lichtbilder sind Farbenphotographien und wird
der Vortrag dadurch recht anschaulich erläutert.
Malern . Bauhandwerkern , Hausbesitzern und
Freunden der Kunst usw. ist zu empfehlen,
diesen Bortrag zu besuchen, zumal er mit kei¬
nerlei Unkosten verbunden ist.

Gut abgelaufener Unfall . Am letzten Sonn¬
abend nachmittag ereignete sich hier ein noch
glimpflich abgelaufener Unfall . Das Auto des
Bauern M . aus Osterdieken (bei Hookstel ) stieß
in einer Kurve mit einem zweispännigen Roll¬
wagen zusammen . Die Deichsel des Fuhrwerks
beschädigte stark das Wetterverdeck . Personen
wurden nicht verletzt.

Varel.
Kundgebung der Eisernen Front . Die nächste

Kundgebung der Eisernen Front findet am
Freitag im „Hotel zum Schütting " statt . Dis
Organisationen und Vereine werden gebeten,
hiervon Kenntnis zu nehmen.

Aus dem SWenvuraer Lande.
Amtliche Feststellung des Volksbegehren'

Ergebnisses.
Der Wahlprüfungsausschutz hat vorgestern

die amtliche endgültige Feststellung des Ergeb¬
nisses des Volksbegehrens auf Landtagsauflö¬
sung vorgenommen . (Weil es sich um Land ->
tagsaiiflHung handelt , nimmt bereits der
Wahlprüfungsausschuß und nicht wie Lei Volks¬
begehren die Gesetze betr ., der Landtag , die
endgültige Feststellung vor, ) Die Zahl der Ein¬
zeichnungen beträgt nach den Feststellungen des
Ausschusses 80 374. Damit ist di« gesetzmäßig
vorgeschriebene Ziffer von 20 000 Einzelchnun-
gen überschritten , so daß das Antragsverfabren
auf Landtagsauflösung den gesetzlichen Bestim¬
mungen gemäß seinen Gang nehmen mutz-

Die Landeskasse Oldenburg im Dezember.
Dis Ausgaben der Landeskasse im Monat

Dezember 1931 betrugen insgesamt 1244 000
Reichsmark , die Einnahmen 2 067 000 Reichs¬
mark. Mit dem neunten Monat zusammen sind
m Etatsjahr 1931/32 18 834 090 Reichsmark
Ausgaben getätigt worden , denen 16 509 000
Reichsmark Einnahmen gegenüberstehen . Der
unterschied zwischen dem Einnahmebetrag und
dem Ausgabsbetrag ist wie stets gegen Ende
»es Etatsjahres hin verringert gegenüber dem
Unterschied in den ersten Monaten des Jahres,
m denen verhältnismäßig wenig Zahlungs¬
termine für Steuern , Abgaben usw . liegen . Im
^brrgen « erden unrsr den Ausgaben jeweils
Kreits die Ruhegehälter usw. für den Monat
sfder den Berichtsmonat hinaus mitgerechnet,
Mrsnd die Einnahmen praktisch für den Ve-
rlhtsmonat noch nicht ganz mit erfaßt sind.

Falsch« Gerüchts über Gehaltskürzungen im
Reich und in Oldenburg.

. .Gestern vormittag hielt das Landeskartell
sbenburg des Deutschen Beamtenbundes im
hloßsaal eine Mitgliederversammlung ab . in
r der Vorsitzende des Deutschen Beamtenbun-
s - Flügel.  Berlin , über das Thema : „Die
Uunftsaufaaben des Deutschen Beamtsnbun-
2 . referierte . Der Schloßsaal war überfüllt,
s rm Aufträge des Landeskartslls Reichsbahn-
'ermspektvr Albsrs  die Versammlung er-
snete und u . a . darauf hinwies , daß der Ve-
atenbund mit allen Mitteln sein Hausrecht
Aren werde gegenüber allen Störungsver-
wen, »on denen man gerüchtweise gehört . Er
A rm übrigen all « Nichtbeamtsn . soweit sie
H : icht als geladene Gäste erschienen waren,
u Saal zu verlassen.
Dann nahm der Vorsitzende Flügel das Wort
fernem Refera i. in dem er in umfassender und

rdrucksvaller Werse Grundlage und Richtlinien
r Arbeit des Deutschen Beamtenbundes dar-
W > Der Redner äußerte sich auch über dre nie
Summenden Gerüchte der neuerlich bepor-
wenuen Gehaltspläne . Di « Bundesleitung s.er

Gerüchten nachgegangen , habe aber rn
msm e nzigen Fall Tn letzter Zeit feststellen
niren , daß st« den Tatsachen entsprechen . Auf

„Vorsicht !" , erklärte Flügel , daß er
wstvsr .randlich nicht den Kopf Hinhalten wolle
„ me künftige Entwicklung und niemand wrs.
" " »ne . wie am 1. April die Finanzlaae stehe.

Reichsbanner in Front.
Die Srei-Kreike-Komerenz in Rastede.

ZS. Gestern fanden sich in Rastede die drei
Reichsbannerkreise Oldenburg -Nord , Oldenburg-
Süd und Oldenburg -Weser zu einer beachtlichen
Konferenz zusammen . Als Ausgleich für die
sonst alljährlich stattfindende Eaugeneralver-
lammlung , die aus besonderen Umständen in
diesem Jahre ausfüllt . kann der gestrigen Kon¬
ferenz des oldenburgischen  Reichsbanner»
gaues ganz erheblich « Bedeutung zugemessen
werden . Tagten schon am 24. Januar in Emden
di« ostfriesischen Kreise , so wird am 14. Februar
Osnabrück Tagungsort der dortigen drei Kreise
des Gaues sein . Die Aufteilung der Eau-
generalversammlung in drei Kreiskonferenzen
hat den nicht zu unterschätzenden Vorteil , daß
ein « wesentlich größere Anzahl von Delegierten
sich an der Tagung beteiligen kann . Und das
ist in den gegenwärtigen politischen Hochspan¬
nungszeiten von großem Wert . Wie die Be¬
deutung der Konferenz in Reichsbannerkreisen
eingeschätzt wird , zeigte die außerordentlich
starke Teilnehmerzahl.

Wenn man diese Beteiligung als einen
Wertmesser für die Aktivität und die
Kampsfreudigkeit der im Reichsbanner
organisierten Republikaner ansehen will,
so kann die Sauleitung , können die Re¬
publikaner unbesorgt sein.

Eines zeigte die Tagung der Reichsbannerfunk¬
tionäre mit aller Deutlichkeit : den fanatischen
Willen zur Erhaltung und zum Ausbau der
demokratischen Republik , dazu bedurft « es
keineswegs phrasenhafter Anfeuerungsreden der
Eauführer . Nichts von Resignation oder gar
krampfhafter Bemühungen , die geschulten Funk¬
tionärs des Reichsbanners , die fast alle durch
die harte Schule der modernen Arbeiterbewe¬
gung gegangen sind, durch „zündende Appelle"
aus den Ernst der Sachlage hinzuweisen . Nein,
ruhig und durchaus nüchtern beurteilten die
Führer und Delegierten di« politische Lage und
die Stellung des Reichsbanners dazu . Die Re¬
publikaner haben das Vertrauen zu ihrer eige¬
nen Kraft . Wenn auch wirklich hier und dort
einer der Kameraden der Hitlerpsychose erlegen
wäre , davon ist heute absolut nicht mehr die
Rede.

Die Fahnen der Republik werden stehen
und zwar in der Front der Sturm-
batatvone der Arbeitersportter und in
Reih und Glied mit den Hammerschasten
der Gewerkschaften.

Einen heiligen , unerschütterlichen Glauben an
den Sieg des Menschentums und an dis Idee
der Demokratie nahmen die Delegierten und
Führer mit in di« Heimatortspruppen . Und
dieser Glaube wird sich auswirken zum Segen
der Front der Republikaner und damit zum
Segen unseres republikanischen Staates . —

Eauführer Grunewald eröffnet « di« Kon¬
ferenz . Anschließend nahm Eauführer Neue
das Wort zu einem Referat über „Reichsbanner
und politische Lage ". Der Redner beleuchtete
kurz und treffend dis Stellung des Staates zum
Nationalsozialismus und die Haltung der Re¬
publikaner und Arbeiterschaft zu dieser Dikta¬
turbewegung . Er schilderte die bevorstehenden
Auseinandersetzungen , di« im Gefolge der
politischen Ereignisse kommen würden . Scharf
kennzeichnet « der Redner das Aufkommen der
Nazibewegung und aus diesen Tatsachen leitete
er sein « Ueberzsugung her , daß

es dem Nationalsozialismus in Deutsch¬
land nicht gelingen werde , an die Macht
zu kommen.

in der „Eiserne
Republikaner ww

, . Endkampf stehe no>
bevor . Nach ver Entscheidung sei es notwendi,
einen eisernen Besen zu nehmen und dt« muff
gen Amtsstuben auszukshren . Die Republikane
im Reichsbanner seien di« Pioniere im vorbei
sten Schützengraben . Die ganze Welt werde ar
die Republikaner blicken, di« trotz ungeheure
Opfer durch Notverordnungen am laufend«
Band ihre republikanisch -demokratisch « Versa
sung von Weimar zäh verteidigen . In Deutsck
land gelte es , die Blutpsychose der Hitlerleui
umzubiegen in einen freudigen Glauben an di
Republik . Das sei schon zu einem Großteil g«
lungsn : dach noch weiter gelte es zu arbeite.

Die Republikaner haben Hand in Hand
zu arbeiten , keine Trennung darf den
Vormarsch der „Eisernen Front " anf-
halten.

Dis Parole heiße „Ran an den Feind ". Das
„Dritte Reich" von des Gendarmen Hitlers
Gnaden komme nicht , « eil die Republikaner es
nicht wollen . Mit dem Kampfjahr 1932 werde
die Republik endgültig in den Händen der Re¬
publikaner sein . —

Starker Beifall der Delegierten bewies , daß
der Eauführer mit seinen Worten den Kern
der Dinge getroffen , — Zur technischen Organi¬
sation sprach Gauführer Grunewald.  Die
Republikaner ständen im Endkampf . Da sei es
notwendig , daß die technische Organisation denk¬
bar gut sein müsse. Die nächsten Wochen wer¬
den das Gesicht Deutschlands bestimmen . Es sei
nicht zufällig , daß sich di« großen republikanischen
Verbände zusammengeschlossen haben . Politisch
könne der Nationalsozialismus absolut nichts
tun . Das sei auch nicht seine Aufgabe , vielmehr
sei das innere Wesen dieser Partei auf
faschistische Diktatur eingestellt . Deshalb müs¬
sen sich die Republikaner darüber klar sein , um
was es geht . Einen Putschversuch werde di«
Nazipartei nicht so leicht unternehmen.

Sollte doch hier oder dort «ine UnrrHe-
welle auftauchen , so fei es Ausgabe der
Republikaner » derartige Dummheiten ab¬
zuwehren . —

An Hand von eindrucksvollen Schilderungen
aus diktatorisch regierten Ländern und Staaten
bewies der Eauführer , was der Republik hevor-
steht , wenn der Faschismus an die Macht kommt.
In diesem Zusammenhang kam der Redner auf
die innsrpolitischen Verhältnisse zu sprechen.
Besonders das Wesen des Nationalsozialismus
kennzeichnete er sehr gut.

Alle Anzeichen sprechen dafür , - aß der
Nationalsozialismus nach dem 8, Mai an
seiner inneren Haltsosigkeit in sich zusam¬
menbreche.

Stärkste Anspannung in den nächsten Wochen
werde von den Reichsbannerleuten gefordert.
Es gelte dis technische Front herzustellen . —

Die Ausführungen Krunewalds fanden
spontanen Beifall der Anwesenden . Die Kon¬
ferenz trat darauf in die Aussprache über die
Referate ein . Landtagsabgeordnster Bürgert,
Delmenhorst , stellte ein « Anfrage hinsichtlich
der Unterstützungseinrichtungen , die sofort be¬
antwortet wurde.

Sonstige Wortmeldungen lagen nicht vor.
Es war nicht notwendig , über die Ausführun¬
gen der Gauführer ein Wort zu reden . Das
mag als Zeichen der Einigkeit und Entschlossen¬
heit der Reichsbannerlsute gelten . —

Gauführer Grunewald gab dann den Ge¬
schäfts - und Kassenbericht , dem man entnehmen
konnte , daß die Eaufinanzen gesund sind. In
der Btzitragsregelung ist eine Umstellung er¬
folgt , Diese Aenderung erläuterte der Eau¬
führer . —

Gaujugendführer Jacobs berichtete von der
Arbeit des Jungbanners im Gau . Dem Be¬
richt des Eaujugendleiters kann man entneh¬
men , daß dis Jungbannergrupven trotz der un¬
geheuren wirtschaftlichen Not der Jugendlichen
einen beachtlichen Aufschwung genommen haben.
Im Mittelpunkt « der Arbeit des Jahres 1932
stehe das Bundes -Jugendtresfen in Weimar , das
m Form eines Zeltlagers aufgezogen werden
soll. —

Gauschietzwart Obst sprach darauf noch kurz
zum Kleinkaliberschießsport im Gau . Dann
standen die Berichte zur Aussprache . In erster
Linie wurden Anfragen über dis neugersgelten
Beiträge gestellt . Auch Jugsndfragen standen
zur Debatte . Eauführer Grunewald antwortete
in seinem Schlußwort auf die Ausführungen
der einzelnen Diskussionsredner . Dis Jugend-
fragsn beantwortete der Gaujugsndleiter in sei¬
nem Schlußwort.

Im letzten Punkt der Tagesordnung sprach
noch Eauführer Neue zur „Eisernen Front " und
ihrer Gliederung . Dann konnte der Gauführer
nach zusammsnfassenden Worten die van hohem
Schwung getragene Tagung mit einem be¬
geistert aufgsgMsnsn dreifachen „Frei Heil"
auf di« Republik , das Reichsbanner und die
„Eiserne Front " schließen.

Er habe aber noch gestern an zuständigster Stelle
festgejtsllt , daß , wenn sich die Dinge so weiter
entwickeln wie bisher , keine Gehaltskürzungen
bsvorstehen . Telearapbeninspektor Janßen,
Bremen , Vorsitzender der Ortsgruppe Bremen
der Post - und Tslegraphenbeamten , bekannt als
Beamtenredner der NSDAP » hielt grundsätzlich
den Kurs der Leitung des Deutschen Beamten»
bundes für nicht richtig und wandte sich gegen
die zu hohen Gehälter der früheren Bundes-
beamten . Flügel erhalte 1500 Mark monatlich
zuzüglich S90 Mark Aufwandsentschädigung.
Janßen wurde nach dem Ablauf seiner Redezeit
das Wort entzogen . Kurz daraus erhob sich Ooer-
inspektor Ude und forderte alle anwesenden
Nationalsozialisten auf , den Saal zu verlassen,
was etwa 30 Personen unter Hstlrufen und Ab¬
singen des Horstwesssl -Liedes taten . Der Vor.
sitzende ließ durch Polizsibsamte dafür sorgen,
daß der Vorsaal van den Singenden sofort ge¬
räumt wurde . — In der Aussprache nahm im
übrigen nach Stadtkämmerer Indorf . Oldenburg,
der Vorsitzende dos Oldenburger Beamtenbun¬
des , das Wort , um Klarstellung bezüglich kur.
sierender Gerüchte verschiedener Art über
oldenburgischeBsamtenangelegen-
heiten  vorzuneymen . Diese Gerüchte hatten
einmal davon gesprochen , daß sine wahrscheinlich
kommende allgemeine Gehaltskürzung in Olden¬
burg durch Sondergehaltskürzung wieder vor.
weggenommen werden solle und zweitens , daß
nach dem 21. Februar der Staat kein Gehalt
mehr zahlen könne. Dis Leitung des Oldenbur¬
ger Beamtenbundes habe sofort Veranlassung
genommen , um diese Gerüchts mit dem Finanz,
minister durchzusprcchen . Der Finanzminister

habe ihn ermächtigt zu erklären , daß betreffend
Gehaltskürzung irgendwelche Erwägungen dieser
Art nicht schweben uird betr . Gehaltszahlung,
daß am 21. Februar das Gehalt gezahlt werde.
Wie weit noch hinterher , rönne kein
Mensch sagen.  Der Redner befaßte sich dann
kurz mit dem Wirken der Notgemeinschaften.

Nor-westdeuliAe
AundWmi.

Biehverluste bei einem Eroßfeuer.
Am Sonnabend nachmittag kurz nach 4 Uhr

brannte das große BauerngehSst gegenüber der
Gastwirtschaft Rust in Blauhand kurz hinter
dem Ellenserdammertief  nieder . Die
Rauchwolken drangen schon durch das Dach des
Stallgebäudes , als ein vorüberfahrender Auto-
besttzer den Pächter Hohlen des Hofes (Besitzer
Redlows auf das Feuer aufmerksam machte.
Sofort wurde die Bockhorner Motorspritze ge-
rufen , welche auch gleich erschien. Da aas Feuer
aber schon das groß « zweistöckige Wohnhaus
bedrohte , hatte man auch die Werftseuerwehr
aus Wilhelmshaven gerufen . Beide Spritzen
bz« . deren Mannschaften arbeiteten aufopfernd,
um des Fevers Herr zu werden . Die Bockhor¬
ner Spritze nahm ihr Wasser aus dem Graben,
der das Gehöft umgab , während die Werft-
feuerwetzr direkt aus der Brücke vor der Wirt¬
schaft Rust Ausstellung nahm und ihr Wasser
aus dem Ellenserdammertief nahm . Das Feuer
Hatto aber solche Nahrung durch das Stroh und

, Heu . daß von den Stallungen nichts übrig
I blieb . Auch das zweistückige Wohnhaus ist zum
Igrößten Lei! ausgebrannt, so daß hiervon auch
I nur noch die Mauern stehen . Leider fiel auch

ein Leit Vieh , uns zwar sechs Kühe , zwei
Pferde und viele Hühner,  de » Flam¬
men zum Opfer . Des schone Gehest dürfte den
iadesisdiischen Ausflüglers wohl bekannt sein.
Der Wageuvrrkehr au ? der Straße war während
des Feuers zum Teil unterbunden.

Fedderwarden . Die Nazis suchen
Dumme.  Ein hiesiger Schmiedemeister , braver
Jünger Adolf Hitlers , könnt « nicht umhin , hier
eifrigft Propaganda für die Nazipartei zu
machen . Er hatte auch «inen älteren allbekann¬
ten Gemeindebürger auf die Vorzüge der Hitler-
partei aufmerksam gemacht und ihn zu der näch¬
sten Versammlung eingeladen . Unser alter Herr
macht« sich denn auch auf den Pad , Aber o weh,
vor Eintritt in di« Versammlung wurden ihm
erst zwei Reichsmark abverlongt . Um sich nicht
zu blamieren , bezahlte er die auch, Nun wartete
er , was da kommen sollte . Aber vor Krach und
Radau konnte er sein eigenes Wart kaum ver¬
stehen , Deutschlands Hoffnung war ja am
Politik machen . Als dann ein paar Tage spä¬
ter der Kassierer erschien , kam er ihm aber ge¬
rade richtig . „Ree ", sagte unser alter Herr,
„erst lust ji mi twee Mark aff und nu schall ick
ok noch betohlen , mit denn Schietkrom will ick
nichts to Hohn hebben ." Der Kassierer zog be-
debbert seinen Weg.

Sand «. Wrihala und Landpachten
In der Ausgabe vom 2. Februar IW des
„Voltsblattes " stand unter Sende  ein Be¬
richt über die Versammlung der Andelgroden¬
pächter mit der Ueberschrtft „Die Londpähiev
rühren sich". Zu diesem Bericht nimmt dis
Wrihala jetzt wie folgt Stellung : „Oie zu
unserem Pachtgebiet gehörenden Außcngroden-
andelpächter haben unter dem 30. Dezember
1931 um eine Unterredung gebeten zwecks Redu¬
zierung der AußengrodenandelpttHtcn . Diese
Unterredung hat am 12. Januar 1932 statt¬
gefunden . Die betreffende Kommission ver¬
langte von uns 1. unter Berücksichtigung der
Notverordnungen ein « Pachtermäßignng von
evtl . 20 bis 25 Prozent für das verflossene
Pachtjahr 1931, 2. Verlängerung des Zahlungs¬
termines der Schlußpachtzahlungen von 1931
bis 1. Februar 1932. Unsererseits wurde einer
Verschiebung des Zahlungstermines für die
rückständigen Pachten aus 1931 bis zum 1. Fe¬
bruar 1932 zugestimmt , trotzdem diese Pachten
bereits in der Zeit vom 1. bis 15. Siovember
1931 zahlbar waren . Betr . Pachtermäßigung
wurde den Pächtern unter dem 15. Januar
1932 mitgeteilt , daß eine Ermäßigung für das
verflossene Pachtjahr 1931 nicht in Frage
kommt , dagegen die Wrihala eine Pachtermäßi-
gung für das Jahr 1932 in Höhe von 15 Pro¬
zent des bisherigen Pachtpreises zugssteht.
Eine Ermäßigung von 15 Prozent für das
Pachtjahr 1932 wurde von den Pächtern ab¬
gelehnt mit der Begründung , daß sie die wirt¬
schaftliche Lage im voraus nicht übersehen
könnten . Wie uns von der Pachtkommission
unter dem 3. d. M . mitgeteilt wird , hat die¬
selbe den Antrag auf Pachtermäßigung zwecks
Einigung dem Pachtfchutzamt Jever übertragen.
Die Gründe des Antrages sind uns fremd ."

Heidmühlo . Ausspracheabend.  Der
Ausspracheabend fällt heute wegen anderweitiger
Benutzung des Heims aus.

Heidmühle . Aus der Parteiver¬
sammlung.  Eine gut besuchte Mitglieder¬
versammlung hielt die SPD . gestern im Fried-
rtch-Ebert -Heim ab . Der Schriftführer verlas
das Protokoll der letzten Versammlung . Aus
dem Bericht von der letzten Eemeinderatssttzung
ging hervor , daß die Nationale Arbeitsgemein¬
schaft durch dis Entlassung des früheren Be¬
triebsleiters recht gründlich zum Schaden der
Gemeinde gehandelt hat . Letztere mutz an Harms
zwei Monatsgehälter zahlen . Hoffentlich wird
dieser Schandfleck in der Geschichte der Gemeinde
Schortens bald wieder ausaelöscht . Der wettere
Abbau von zwei Schulklassen und das Fehlen
der Feuerung für die Schuten läßt recht un¬
erquickliche Folgen befürchten . Ein älterer Ge¬
nosse wurde als Oberhaupt für die Roten Fal¬
ken bestimmt , weitere Genossen haben ihre Mit¬
hilfe angeboten-

Schortens . Gemeinderatssitzung.  Am
Donnerstag , abends 7 Uhr , findet im Ge¬
meindehaus eine Gemeinderatssitzung statt.
Auf der Tagesordnung steht : 1. Betr . Zwangs¬
versteigerung der Besitzung Detampel , 2. Ver¬
mächtnis Book betr ., 3. Anträge der Erwerbs¬
losen . 4. Verschiedenes.

Schortens . Schon wieder Schulabbau.
Nachdem schon vier Klassen der Schortenfcr
Schulen abgebaut worden sind, sollen nochmals
zwei Klassen eingefchlachtet werden . Fast im
ganzen Oldenburger Lande ist der Schulabbau
zum Stillstand gekommen , außer im Amtsver¬
band Jever . Nur immer ran an die Belange
der Arbeiterschaft , auf ihre Kosten müssen die
Etats in Ordnung gebracht werden . Es wird
sogar gedroht , die Kinder in den Schulen frie¬
ren zu lassen , um den Abbau zu erzwingen.
Das Amt ließ in der letzten Sitzung der
Finanz - und Vörwaltungskommissiou durch den
Beigeordneten Martsfeld erklären : Bevor nicht
noch zwei wertere Schulklassen abgebaut seien,
würden keine Feuerungsmittel für die Schul¬
klassen zur Verfügung gestellt werden .. Nach
Angabe des Beigeordneten ist der Bestand an.
Heizungsmaterial in 10 bis 14 Togen erschöpft.
Nur die Schule Jungfernbusch hat noch
Feuerung für ibre Zentralheizung-

Moorwarfen -Jever . Oeffentliche Ver¬
sammlung . , Am Mittwoch , abends 7.30 Uhr,
findet im großen Saal von Kohlrenken eine
öffentliche Versammlung der Sozialdemokrati¬
schen Partei statt . Provinziallandtagsabgeord-
neter Neue (Wilhelmshaven ) wird Wer das
Thema „Wirtschaftskrise , Sozialdemokratie und
Drittes Reich " sprechen. Die Bevölkerung wird
zu zahlreichem Besuch der Versammlung ein¬
geladen.
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Mordanschlagauf Norwegens Kriegsminister. Der Reichspräsidentbeim Reitturnier der „Grünen Woche". Wird diese Rettungsboje ll -Voots-Kata-
strophen verhüten können?

Der norwegische Kriegsminister V. Quis¬
ling,  auf den in seinen Osloer Amtsräu¬
men ein Ueberfall verübt wurde. Bei der
Abwehr der unerkannt gebliebenen Atten¬
täter erhielt er einen Schlag auf den Kopf,
so daß er bewußtlos zusammenbrach. Man
glaubt, daß es sich um Spione handelte, die
durch den Minister beim Versuch eines

Akten-Diebstahls überascht wurden.

Modeschau wird durch Fernsehenübertragen.

Ein Mannequin vor dem Fernseh-Apparat;
rechts die Ansagerin, die durch das Mikro¬
phon die einzelnen Modelle erläutert . —
2n Amerika wurde jetzt zum ersten Male
eine Modeschau vor dem, Fernseh-Apparat
veranstaltet. Die Mannequins zeigten im
Senderaum ihre neuen Modelle vor der
Aufnahme-Apparatur , eine Modezeichnerin
hielt dazu den erläuternden Vortrag, der

durch Rundfunk übertragen wurde.

Der Schutzzollgedanke hat in England gesiegt.

Der englische Schatzkanzler Neville Cham-
berlain,  der zweite Sohn Joses Cham-
berlains , des verstorbenen Vorkämpfers der
englischen Schutzzollbewegung, konnte in sei¬
ner großen Reoe im englischen Unterhaus
den vollen Sieg des Zollgedankensverkün¬
den. Auf fast alle eingeführten Waren wird
nun ein zehnprozentiger  Wertzoll er¬

hoben.

Blick auf dis Ehrenloge des Reichspräsidenten(X). — Links von der Loge Oberbürgermeister
Dr. Sahm. — Der traditionelle Besuch des Reichspräsidentenbeim Berliner Reit - und Fahr¬

turnier bildete auch in diesem Jahre den glanzvollen Mittelpunkt der Veranstaltung.
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Der Erfinder der Rettungsboje, Larrat
(links), führt den neuen Apparat vor. — Die
Katastrophe des englischenU-Bootes „M. 2"
rückt eine neue Erfindung zur Kenntlich¬
machung der Lage gefunkenerU-Boote in den
Mittelpunkt des Interesses. Diese Erfindung
sieht je einen trommelartigen Behälter zu
beiden Seiten des Kommandoturmes vor.
Sobald das Unterseeboot eine starke Er¬
schütterungerfährt , lösen sich aus diesen
Behältern automatischBojen, die in wem- ,
gen Minuten die Meeresoberfläche er¬
reichen. Die Bojen sind durch ein Seil mit
dem U-Boot verbunden, so daß dessen Lage¬

ort leicht aufgefunden werden kann.
Deutsche Dieselmotor fahren in Antwerpen.
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Eins der drei Diesel-Fährschiffefür Personenverkehr und Fahrzeugtransport, die jetzt in
Antwerpen in Betrieb genommenwurden. Die aus Köln-Deutz gelieferten Antriebsmaschi¬
nen werden elektrisch betrieben. Um die Boote besonders manöverierfähig zu machen, sind.

zwei Flettner -Ruoer angebracht.

Gehört diesem seltsamenFahrzeug die Zukunft?

Hinter der chinesischen Kampfzone.

- 1«

Oben: Chinesische Frauen und Kinder werden auf primitiven Schlitten über die zugefrore¬
nen Flüsse aus dem Krieasaebiet gebracht. — Unten: Die schwach ausgebauten Eisenbahn¬
linien dienen nur noch militärischenZwecken. Alle Züge sind mit Verstärkungstruppen über¬

füllt, die nach den gefährdeten Randgebieten transportiert werden.

Ein Riesenautorad. das von einem 2,5-PS --
Motor getrieben wird und zwei Personen be¬
fördern kann, wird jetzt in England  auf
fein Nerkehrsfähigkeit erprobt. Das seltsame
Gefährt gleicht einem rissigen Rhönrad mit

Motor.

Die Münze des Preisabbaues.

Das neue Vierpfennigstück,  das ge¬
mäß dem Preisabbau -Programm der Reichs-
regiernng als kleine Scheidemünze das Fünf-
pfennigstück verdrängen soll, ist jetzt in Ver¬

kehr gebracht worden.



FadeMdiMö Umschau.
Freitod eines Marineoffiziers.

Der Oberleutnant z. S. Müller  vom Ar-
tillerieschulboot„Fuchs" hat heute morgen an
Bord Selbstmord durch Erschießen begangen.
Den näheren Zusammenhängenwird noch nach¬
gegangen. Bis jetzt ist festgestellt worden, dag
er bei einer polizeilichen Namensfeststellung
Widerstand geleistet hat.

Der neue Leiter des Kaiser-Wilhelm-
Eqmnastums.

Durch Ministerialerlast ist die Leitung des
hiesigen staatlichen Kaiscr-Wilhelm-Gymnasi-
ums vom 1. April d. I . a bdem Studiendirek¬
tor Dr. Beckmann  in Fraustadt sGrenzmark
Posen-Westpreußen) übertragen worden.

Vom Vogelsport.
Die Vereine Rüstersiel und Siebethsburg

trafen sich am Sonntag auf der Straße Nüster-
sicl—Fedderwardergrodenbei herrlichstem Frost¬
wetter zu einem Wettkampf. Sie waren in stärk¬
ster Aufstellung erschienen. Rüstersiel als Her¬
ausforderer hatte den Anwurf und es war gleich
zu sehen, daß man sich etwas vorgenommen
hatte. Aber Siebethsburgs kampferprobteMann¬
schaften wehrten sich tapfer. Die erste Gruppe von
Siebethsburg gewann nach interessantemKamps
mit drei Wurf. Die zweite Gruppe siegte mit
1 Wurf 45 Meter. Die dritte Gruppe kam mit
einem Vorsprungvon 1 Wurf und 60 Meter ans
Ziel. Die vierte Gruppe von Siebethsburg war
das Schmerzenskind. Sie verlor nach ehrlichem
Kampf mit 3 Wurf 80 Meter. Gesamtsieger
blieb Siebethsburg mit 2 Wurf 32 Meter.

Lebhafter Hafenverkehr.
Ausgelaufen ist Sonnabend nachmittag der

deutsche Tankdampfer „Julius Rütgers" leer
nach Rotterdam und Sonntag vormittag der
Schlepper„Jason" mit dem Tankleichter „Oel-
Schindler" mit einer Ladung Teeröl nach Rot¬
terdam und Duisburg. Eingelaufen ist Sonn¬
abend nachmittagder Segler „Ems" mir Eichen¬
holz und heute vormittag der norwegische Tank¬
dampfer„Garonne", 12 000 Tonnen groß, von
Hamburg kommend, mit einer Teilladung Oel
für die Nitag. Ferner sind heute vormittag aus¬
gelaufen Lotsendampfer „Lotsenkommandeur
Krause" zu Vermessungsarbeitenund Seezeichen¬
sahrzeug„Schillig" zur Bakenrcvision.

Von der Neichsmarine.
Auf der Marinewerft Wilhelmshaven stellte

am Sonnabend, 16 Uhr, das Torpedoboot
„Iltis " von der 3. Torpedobootshalbflottille
außer Dienst. Die Besatzung ging auf das Tor¬
pedoboot„W o l f" über, das am gleichen Nach¬
mittage in Dienst stellte. — Die 4. Torpedo-
baotshalbflottillebeabsichtigtam Montag, dem
lS. Fehruar, vormittags, Wilhelmshaven zu
verlassen zu Einzelübungen in der Ostsee. Post¬
station für das Kommando und die Amtskasse
sowie die Torpedoboote „Albatros", „Falke",
„Kondor" Und„Möwe" ist bis zum 15. Februar
Wilhelmshaven (letzte Postabholung 8 Uhr),
dann bis 17. Februar Eckernsörde und hierauf
bis auf weiteres Kiel-Wik. — Das Peilbopt V.
verließ heute früh den Hafen zu Vermessungs¬
arbeiten auf der Jade.

Wetternachrichten aus See.
Außenjade: Wind NW 5, bewölkt, reiner

Regen, See 4, Temperatur plus 6 Grad; Min-
senersand: Wind NW 4, bewölkt, See leicht be¬
wegt, Temperatur plus 5 Grad; Wangerooge:
Wind NW 4, bewölkt, See 2, Temperatur plus
4,S Grad; Voslapp: Wind W 2, diesig. Hochwasser
gewöhnlich, Temperatur plus 2 Grad; Arngast:
WindW 4, dunstig, Hochwasser 4,88 Meter, Tem¬
peratur plus 3 Grad.

Aus dem iadettädtMen Svorl.
VfL.-Nüstringen gewann 1 : 0 gegen den

Etasselsührer Wilhelmshaven» Sportverein!
Wohl rund 1500 Zuschauer sahen dem Orts-
-Aalenkainpf zu, der sich auf dem WSV.-Platz
abchielte. Aits-Leer amtierte als Schiedsrich¬
ter. Ein offenes Spiel das Ganze. Beide
Mannschaften in voller Stärke. Hart und un¬
erbittlich wogte der Punktkampf hin und her,
der fast völliger Ruhe des Publikums. VfL.
drängte zeitweise stark. Die WSV.-Verteidigung
hrelt den ansturmenden VfL.ern stand. Eine
leiten schöne Torchance verpaßte der Links-
°utzen von WSN Brenzlich sah es genug vor

Versommirrnysarbert im Landkreis Gmden.
Am Sonntag hatte die Sozialdemo¬

kratische  Partei im Landkreis Emden zehn
öffentliche Volksversammlungencinberufen, in
denen die Genossen Hünlich , Tempel,
Frerichs . Bubert und Mozer  referierten.
Die Versammlungen fanden nachmittags und
abends in Greetsiel, Wirdum, Üttum, Groß-
middlunr, Hinte, Hamswehrum, Loquard,
Larrelt , Petkum und Oldersum statt. Der
Stahlhelm und die NationalsozialistischePartei
hatten alle Versammlungen besucht und auch
Redner gestellt. Es kam daher überall zu inter¬
essantenAuseinandersetzungen. Auch die Kom¬
munisten erschienenin einigen Orten auf dem
Plan , ohne indessen eine nennenswerte An¬
hängerschar aufweisenzu können.

Sehr interessant gestalteten sich die Ausein¬
andersetzungen in Greetsiel und Wirdum, in wel¬
chen der Bauern- und Stahlhelmführer Ider -
hoff,  ein Nationalsozialist aus Norden, und
der Kommunist Döpke  aus Bremen unserem
Genossen Hünlich entgegentraten. Namentlich
die beiden rechtsradikalenRedner versuchten mit
der üblichenoberflächlichen Art die Bekämpfung
der SPD . Sie wurden nachdriicklichst gezwungen,
für das auch einzustehen, was sie behauptet
hatten und gerieten infolgedessen sehr rasch in
eine üble Zwickmühle und mutzten sich vor den
überfüllten Versammlungen den Nachweis
führen lassen, wie sie bewußtermaßen mit er¬
logenen und verdrehten Behauptungen ihr Agi¬
tationsgebäude stützten Große Spannung und
lautlose Stille herrschte, als unser Redner den
anwesendenNationalsozialisten und Stahlhelm¬
leuten die Bedeutung der „Eisernen Front" vor
Augen führte und ihnen in ernstester Weise er¬
klärte, daß im Rahmen der „Eisernen Front" sich
nunmehr die organisierte Arbeiterschaftbewußt
auf die gewaltsame Auseinandersetzungmit dem

deutschen Faschismus einrichte. mit den gleichen
Mitteln und mit noch größerer Entschlossenheit
wie der Faschismus gewaltsam anzugreifen
drohe. Lange Zeit habe die sozialistische Ar¬
beiterschaft zugesehen und erwartet, datz die deut¬
schen Nationalsozialistenund die Rechtsradikalen
auf den Boden der gewaltlosen Auseinander¬
setzungen treten würden. Nachdem das immer
zweifelhafter werde, habe sich die Arbeiterschaft
zur aktiven Abwehr entschlossen. Stahlhelm und
Nationalsozialisten müssen von nun ab in Rech¬
nung stellen, daß sie im Falle ihres Angriffs mitder gleichen Elle gemessen werden, die sie den
Sozialdemokraten und Marxisten androhen.
Stürmischer Beifall der erschienenen Arbeiter-
Levölkerung begleitetediese ernsten Darlegungen.

Aber auch in den anderen Versammlungen
ging es nicht minder interessant her. Ange¬
tretene Ausspracherednerdes Stahlhelms und
der Nationalsozialisten erlitten aus der ganzen
Linie eine sehr gründlicheAbfuhr und was be¬
sonders bedeutsam ist, Hunderte von National¬
sozialisten und Stahlhelmleute hörten zum
ersten Male eine Darstellung und Schilderung
der großen politischenZusammenhänge, wie sie
wirklich ist, und nicht wie sie ihnen völlig ver¬
dreht seit Jahren vorgegaukelt wird. Man
merkte in vielen Dutzenden von Fällen die
außerordentlicheSpannung, mit der die heran¬
geschleppten SA.-Leute die Darlegungen unserer
Redner aufnahmen. Die Sozialdemokratische
Partei kann diese zehn Versammlungen als
einen vollen und durchschlagenden Erfolg buchen.
Die meisten Versammlungen verliefen ohne
Zwischenfall. In einigen gab es ab und zu
kritische Augenblicke und in Uttum ist es durch
den Führer einer Emder SA.-Abteilung auch zu
Tätlichkeiten gekommen, die höchstwahrscheinlich
auch ein gerichtlichesNachspiel haben werden.

dem VfL.-Tor aus. Der Torwart von VfL.,
das war der Mann,  der das Spiel ge¬
wann! — Er hielt die fast unglaublichstenSa¬
chen. Immer noch kein Tor ! Noch ruhig die
Massen! Halbzeit. Nun sollte es anders wer¬
den. VfL. drückte auf das Tempo. WSV. zeigte
ein Eckenverhältnis von 6 : 1, als der WSV.-
Sturm im Gefechtseifer zweimal glänzende Ein-
schußmöglichkeitenauslietz. Pech! Die Ecken
für WSV. mehrten sich. VfL. ließ nicht nach.
Recht gefährlich sah es vor dem WSV.-Tor
aus. Immer noch kein Tor ! Dis Minuten
verrannen. Noch drei Minuten ! Ein Lustschutz
aus dem Hinterhalt des Talinsky von VfL.
landete zu aller lleberraschunghaarscharf in der
linken Torecke von WSV. — Als nun VfL. noch
einmal einen Anlauf nahm zu Erfolgen — da
kam Bewegung in die große sonst ruhige Za-
schauerzahl. Der Ausgleich hing dann „unbe¬
dingt" in der Luft — ein Strafstoß für WSV.
bot eine letzte Chance. — Jedoch erfolglos die
Angriffe und die Zeit war um. Mit diesem
knappen 1 : 0 hatte VfL.-Rüstringen kampfes¬
mutig — jedoch„glücklich" — zwei Punkte ge¬
wonnen. Bei etwas mehr Druck im WSV.-
Sturm hätte das Resultat ebenso auch umge¬
kehrt lauten können.

WSV. Frisia festigte seine ^ -Klassen-Meister-
schaft. Frisia hatte ein Punktspiel gegen WSV.
Reserve auszutragen. Da das Spiel gegen
Polizei wiederholt werden mutz, hieß es für
Frisia : aufpassen. Alte Liga-Kämpen stellte
Frisia, mit jungem Blut vermischt. Bis Halb¬
zeit stand es 2 : 0 für Frisia. Frisia hatte sei¬
nen Torhunger noch nicht gestillt, man hielt
„Abrechnung"! Tor 3, 4, nach einer Ecke5. Tor,
ein „Selbsttor" für WSV. kam hinzu und Nr. 7
beschloß den Segen. 7 : 0 — Las war genug!
Frisia ist nun in der glücklichen Lage, seine
-4-Klassen-Mannschaft gefestigt zu haben. Diese
ist nicht mehr zu nehmen, wenn auch Polizei
gewinnt.

Der Protest Stern -Emden gegen Aurich ist
abgelehnt worden. Aurich behält somit die
Punkte.

Handball.
Polizei-Wilhelmshaven — Germania-Leer

4 : 3. Die Handballmannschaftdes PSV . mußte
mit Ersatz spielen. Trotzdem reichte es, wenn
auch nicht ein gewohntes Spiel geboten wurde,
zum Sieg.

Handballsport bei der Marine. Am Sonn¬
abend trat die Mannschaftder 2. Torpedoboots-
halbflottille der der 4. Halben zum Kampf
-gegenüber. Sofort nach Anwurf entwickelte sich

ein flotter Kampf, der mit Schwung und Aus¬
dauer bis zum Abpfiff durchgehalten wurde.
Durch weite Vorlagen an die Außenstürmerkann
die 4. Halbe während der ersten Halbzelt das
Spiel etwas überlegen gestalten. Beim Wechsel
führt die 4. Halbe bereits mit 4 : 1. Nach der
Pause kann die Mannschaft der 2. Halben auf-
holen, doch der Ausgleich bleibt versagt. Als
knapper Sieger kann die 4. Halbe mit einem
4 : 3-Sieg das Feld verlassen. — „Meteor gegen
„Schlesien" 6 : 7. Zwei ebenbürtige Mannschaf¬
ten. Fast mit dem Abpfiff kann die Mann¬
schaft der „Schlesien" den knappen Sieg sicher¬
stellen.

Jahn Meister — Vorwärts Meister 3:1 1:1).
Gleich nach Anpfiff entwickeltesich ein flotter
Kampf, in dem beide Tore oft in Gefahr kamen.
Vorwärts konnte durch den Halbrechtenmit 1:0
in Führung gehen, doch Jahn glich bald darauf
durch den Rechtsaußen aus. Mit 1:1 wurden
die Seiten gewechselt. Nach der Pause war
Jahn leicht'überlegen. Vorwärts zeigte nicht
die guten Leistungendes Vorsonntags, doch war
daran wohl zum großen Teil der glatte Boden
Schuld. Zehn Minuten nach Halbzeit fiel für
Jahn das Führungstor und bald darauf der
dritte Treffer, so daß Jahn mit 3:1 siegreich
blieb. Nach dieser Niederlage von Vorwärts
hat Einigkeit die Meisterschaftsicher.

Brüderschaft LI — Jahn L 13:2 (7:1).
Mit einem solchenErgebnis hatten wohl die
wenigsten gerechnet. Brüderschaft hatte von
Anfang bis Ende das Heft in der Hand und
siegt mit 13:2, nachdem der Kampf schon bei
der Pause 7:1 gestandenhatte.

Vorwärts v — Jahn v 4:2 (2:1). Obige
Jugendmannschaften standen sich vor dem
MoisterNassenspielgegenüber. Vorwärts konnte
sich beide Punkte und damit die Meisterschaft
der V-Klasse sichern. In der ersten Halbzeit
war Vorwärts überlegen. Mit 2:1 für Vor¬
wärts wurden die Seiten gewechselt. Nach der
Pause war das Spiel ausgeglichenerund Jahn
unterlag schließlich2:4.

ZweSeniMM.
Ist das die Liebe der Matrosen? Ein von

einem Tanzvergnügen kommendes junges Mäd¬
chen wurde in letzter Nacht am Anfang der
Rudgartstraße von einem Matrosen, der von ihr
abgewiesenwar. überfallen und verprügelt ; wo¬bei er dem Mädchen die Kleidung zerriß. Es ist
eine Ironie des Schicksals, daß die Ueberfallene
das Lied von der Liebe des Matrosen sang und
alsbald mit ein paar rauhen Fäusten Bekannt¬
schaft schloß und sogar bis in die Wohnunghinein

verfolgt wurde. Mitbewohner des Hauses be¬
kamen ebenfalls sofort Schläge, als sie auf den
Eindringling beruhigend einwirten wollten. Der
Eindringling konnte erst in der Wohnung a«rbäil<«
digt werden, allerdings ging dies wiederunk
nicht ohne Schläge ab. Größe Blutlachen zeugen
noch heute von dem stattgefundenenKampf. Der
Matrose mußte sich in ärztliche Behandlung bei
geben. Die Polizei interessiert sich bereits eben-;
falls für den Fall.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenham» Fischdampfer- Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Adolf Vinnen , Kapitän
Weinberg, vom Weißen Meer in Geestemünde;
„Eleiwitz", Kapt. Klieme, von Island in Geeste¬
münde; „Eisenach", Kapt. Focken, von Island in
Geestemünde; „Konsul Dubbert", Kapt. Schräge,
von Island in Geestemünde; „Martin Donandt",
Kapt. Böschen, vom Weißen Meer in Geeste¬
münde; „Fritz Hincke", Kapt. Brockmann, vöu
Island in Geestemünde; „Würzburg", Kapt.
Türk, von der Nordsee in Geestemünde. — Ab¬
fahrt heute: „Chemnitz", Kapt. Genuttes, nach
Island . — Abfahrt gestern: „Bürgermeister
Smidt", Kapt. Westermann, nach dem WeißenMeer.

Bei Jglau (Tschechoslowakei) stürzte gestern
ein Autobus mit einer Hochzeitsgesell¬
schaft  um . Sechs Personen wurden schwer,
25 leicht verletzt.

VermischteNotizen. In Bresla  u wurden
in einem Hotel zwei Berliner wegen Falsch¬
münzerei festgenommen. In ihrem Hotelzimmer
wurden 87 falsche Fünfmarkstücke gefunden. —
Das Reichsgerichtverurteilte im Altenaer
Spreng st off Prozeß  drei Angeklagte we¬
gen Vorbereitung zum Hochverrat zu vier, drei
zu zwei Jahren Zuchthaus. Ein Arbeiter
wurde wegen Unterlassung einer Strafanzeige
mit -acht Monaten Gefängnis bestraft. — In
Bautzen  hat sich der stellvertretende Direktor
der Landständigen Bank erschossen, weil er Un¬
regelmäßigkeiten bei einer Wohlfahrtsorgani¬
sation, deren Kassiererer war, begangen hatte.
— Schlesien hat zum ersten Mal in diesem
Winter strengen  Frost . Die Temperaturen
liegen in Schlesien unter minus 15 Grad. Die
Schneekoppe meldet minus 19 Grad. — In der
östlichen Tschechoslowakei wüteten in den letzten
Tagen heftige Schnee stürme.  Zahlreiche
Wege wurden bis zu einer Höhe von zwei
Meter verweht. Zwischen den Stationen Bati-
zovce und Strba blieb ein Güterzug in den
Schneemassenstecken. Bei dem Versuch, die
Strecke sreizulegen, entgleisten acht Waggons.
Die Verkehrsstockungen hatten bedeutende Zug-
verspätungen zur Folge. — Ein Motorradfahrer
aus Remscheid mit einer Frau auf dem Sozius¬
sitz wurde von einem Kölner Kraftwagen über¬
fahren. Die Frau war auf der Stelle tot. Der
Motorradfahrer starb bald daraus im Kran¬
kenhaus, während der Führer des Kraftwagens
schwere Verletzungen davontrug. — Im Ver¬
laufe der Untersuchungüber die Enthestungs-
ursache des Brandes im Zirkus Sarra-
s-ant  soll der belgische Clown Libot seine Be¬
teiligung an dem Brande gestanden, doch sein
Geständnis bereits widerrufen haben. Seine
Vernehmung geht weiter. — Auch in der schlesi¬
schen OrtschaftKosemitz(Kreis Nimptsch) wurde
ein Falschmünzer  unter der Beschuldigung
verhaftet, seit anderthalb Jahren falsche Zwei-
und Fünfmarkstückeaus Zinn- und Zinllegie-
rungen hergestelltund verbreitet zu haben. Beieiner Haussuchungwurde viel belastendes Ma¬
terial gefunden.

gadestSdlliwe
varieionaeleasnbeiien.

Sozialistische Arbeiterjugend. Montag, 7.30 Uhr,übt die Musikgruppe. 8 Uhr, Mäoelgruppe:
Zauseabeird. — Dienstag : Konzertabend, aus-
geführt von der Musikgruppe„Freundschaft".
— Mittwoch beteiligen wir uns alle um
8 Uhr an der Vollversammlungdes Soziali¬
stischen Jugendkartells. — Freitag : Unter¬
kassierer abrechnen und Februarhefte abholen.

Für die Schiiitleitung verantwortlich Jolef
KliKe.  Rüstringen . — Druck und Verlag

Paul Hug  L Co  Rüstringen

KnLVigsnIviI Ml *knsk «, Woi' lisnüism u . UMUSVVNll
Aint Vvnke.

eines neuen Beitragsregisters
,-ŝ °" Kpkanner Sielacht nebst einem alphabe-
nn? ? Verzeichnisder stimmberechtigten Genossen
Zeit vön̂ Esnteresscntenverzeichnis liegt in der

8 bk MW. zum 28.FebMllk 1932
Wohnung des GeschworenenH. Wulf in

v-Zjrrg Mr Einsicht öffentlich aus.
sindEinwendungen  gegen das Verzeichnis

'Postens bis zum 14. März 1932 bei dem
Zudringen" °^ " Vorsitzenden des Vorstandes ein-

Brake i O., den 3. Februar 1932.
Der Vorstand der Klippkanncr Sielacht.

Middendorf.

Memmmdl ! MlMdtll.
d°m a » der Kirchenumlagon am Dienstag.
, Februar , abends 6 bis 7 Uhr, in Brunkens
Ealthause in Neuwarden.
—— _ C. tomDieck,  Rechnungssührer.

Lsigsn vr'r cktsAsbark

«Ivjk. Okrrr « » «I kv « er,
Äss, g-ob. Nsisrs.

2r--ks. ck-n S. k'sbr-llM 1SZS.

Ispsieit
?io?slu.Lti rstsnrvarsn so wie
Lsimgllngsartikslewpüsdlt

MM PukMen»
tlalermstr. a tüirbsiidanöle'.
Lrake, Oolrrraicksr 8tr. 1-

gestehend aus nur garan¬
tiert reder- und daunen-
drchtem Inlett m. guter
Fsder-Halbdaunen-oder
Daunenfüllung liefere
ich stets ivfort m jeder
gewünschten Preislage.

M .Gtim.Lnlkei.G.
WmMIIe im AmkBWe,

westlicher Seiteueiagang.
1. Sprechstunden der Amtssürsorgerin in der

Alters-, Jugend - und Gesundheitsfürsorge
jede» Freitag , nachmittags von 3 bis d Uhr.

2. Sprechstunden des Fürsorgearztes in der
Tuberkulosefürsorge jeden Freitag , nach¬
mittags von b bis 6 Uür.

Der Amtsvorstand des AmtSverbandeS Brak«.

Sklrit!
Witwer , Arbeiter , eige¬

nes Haus , sucht dis Be¬
kanntschaft einer Witwe,
zweite Heirat . Offerten
unter V 667 an die Ge¬
schäftsstelle des „Volks¬
blattes " Nordenham,
Bahnhofstraße 5.

MM!
Sonnabend , d. 13. Febr.

Anfang 8'/s Uhr.
Hierzu ladet frdl . ein
H- Heidemann , Brake.

Mmiigt
unere

» » »

JeuWr
MMMM -TerbkNir
Verwaltungsstelle
Einswarden -Nordenham

WM-VMINllIIWII
in LinswnrSvn am Montag , dem 8. Februar,

im Lokale des Herrn Köhring
, Xorllsnliam am Mittwoch, dem 10. Februar,

im Sitzungszimmer Schulstr , 10
„ ^ dbvdnnasi , am Freitag , dem 12. Februar,

im Lokale des Herrn List
„ Srnko am Montag , dem 15. Februar , in der

Bürgerschule in Brake
. klskletN am Dienstag , dem 16. Februar , im

„Stedinger Hof" in Elsfleth
, k-NisuvHvnrllvn am Mittwoch, dem 17. Febr .,

im Lokale des Herrn Ritter.
Alle Versammlungen beginnen abends 7.30 Uhr.

Tagesordnung-
1. Bsrtrag.
2. Ehrung der JnLilare.
3 . Vervandsangelegenheite » .

Das Vorbandsbuch ist zur Kontrolle vorzuzeigen.
Zahlreiche« Besuch erwartet

Die Ortsveiwa ' tuiig.

BtlMM UM ZMkllteil!

IM Laim
vvcmu Lis LLuto oclor Vsrüüuto,
LtsllsnaUAsdoto ocksr Ltsllsv-
gosueks, kamilisuaursiFM uscv.
bei cksr wststgslsssvov uncl rvsit-
vsrbrsitestoo TaxesrsitunZ sut-
gsdso , ist cksr LnkolZ uvci Trvsost
sivsr ^ nrsigs voll qsrväki lsistst

.VMsdIall
OsseäLktsstsUs: Xor 6su ügm,
LatmllokstraLv5 'lolokvo 2250.

A/N2Q '(?Q/^ SFS

7. ll'sdrucrr 19 ZZ
Braks
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sredothsdiivgevserm
Empfehle luelne Lokalitäten einer
freundlichen Beachtung Klubzimmer
tür Versammlungen . Vereins - und!
Familien -Festlidikeiten Spezialität
Mvckturtle. EchtStansdorferBittern

Paul Dutke.
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6er meistgels
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weräso . ^ .o-
un6 Verstauks-
Anreißen , wie
überhaupt olle
Xlsio -^ vreiZen
kioäeo io rlsw
„ Volkrblatt"
grökte Leoclr-
tuoZl

ZMUAllkleisttliiil.
Am Dienstag , dem S. Februar 1032 , nach¬

mittags 4 Uhr , sollen im Auktionslokale des Amts¬
gerichts Rüstringen folgende Gegenstände öffent¬
lich meistbietend gegen Barzahlung versteigertwerden:

1 Ständerlampe , 3 Bücherschränke, 1 runder
Tisch, 3 Teppiche, 2 Schreibtische, 1 Sofa mit
Umbau , 1 Büsett . 2 Fahrräder , I Klubsofa. 1
Klubsessel, 1runder Studentisch ,2Chaiselongues
mit Decken 1 Vertiko, 1 Spiegel mit Konsole,'

ferner werden bestimmt verkauft:
1 Partie Herren -, Damen - und Kinderschuhe,
1 Harmonium , 1 Tresen , 4 Tischgrammophone.
1 Standgrammophvn , 4 Geigen.

Bartel , Obergerichtspollzieher.

MSbSl
weit unter DsclenprsisM 50 riMM'MlMWli

rVLkMLVLW L » SVMS
vimonst ». I d , Ltjsts Sülo » rtb.

Die ^ nkertifluog
_ ein  68

e!n8c^ÜSÜ1lL̂ ^uier Zutaten aus iniiZelrrLeli
ten 8tokken »vonkiesiZev 8eKneiäern Zeardeitel

HQOO mst Knp»ods»!
Kutt >l 8jt ^ z»unu » tivi ' t l

K « » HrinunrI < » - ^ » irUxst' nach / f QZQ
hlaö , s , Zut. blauer LsrZe 50,- 45,- ^ » >

Venno Lonnem

MM - ramanlkk-

Ksioune RültkMW.
Donnerstagabend

Lichtb ild ervortrag
im Gewerkschastshaus.

Uordsee-
straüs 16

MklUll MMwNklllltl
8kMr. U. FenisU. IW.

fängt es SN
cioek mukwê en!

HstellengesüW

18jähr. Mädchensucht
Stellg . i.Haush z. 15./2.,
audi nach ausw . Off. u.
V. 1711 a. d. Exp. 0. Bl

s . MI .-MM
zu verlausen.
Börsenstr lOl. 1. Et r.

M - ttbeilfteKe
mit g. Matratzezu veik.

Roonstr . 198. 2 Etg.
Schlafzimmeru.KLche

(neu ) zu verkaufen.
Wilhelmshaven .Str .72.

Werkstatt.
Herren-Fahrrad u.

sträd. Handwagen bill
zu verlausen

Roonstr . 176, Hinlerh.

Levknse Schollen

Kabeljau
am Schlachtbof.

Billig ! Billig l
Ei « 2fl . Gaskocher,

weitz ema' ll ein großer
Titz- und Liegestuhl
aus Rohr billig zu ver¬
lausen.
Nädicker, Ansgaristr. 2.

ik mW LegeMM
zu verkauf. Mazkowiak,
Lilienburgstr . 31, 2. Et.

Mckr, ' LL
abzugeb Wübbenhorst,
Alinenhofer Weg 6a.

Kleiner Handwagen
(4rädrig ) 1—2 Zentner
Tragkraft , zü. kaus. ges.

GerichtZstr-31.

! verloren

Graubl. Pelz verloren
v Bahnhof Sande bis
Bahnh W'haven. Geg
Belohn , abzg Bierhalle
im Gewerkschastshaus.

MUlllllllNblllM
am Sonntag verloren.
Geg.hohe Belohng .abzg.
Verkaussh Werfttor l.

Portemonnaie m. Inh.
u. Trauring (A Budde
gez.) v.Wohlfahrtsempf
verloren . Abzugeben
Bremer Str . 2, 2. Ctg.

Italien

es snciei's

Î ack IkürinZen nun auck in Lraun-
sckiveiZ 6as Li16 6es kasckismus;

su § «Sen Sl » sSeit . Se-

MsKneSe vü » ge » Ir » SegrI »sn-

eSsn . : : piett » Rienni ^ sigt in

seinem Lucke : « LoileLllSMpk «SLR

k'VSllVQSt" msisterkatt , rvie in Italien
6er k'nsckismus grok rvur6e. kür uns
keM es, aus 6en LrlukrunZen anäerer
lernen. Lest 6ns Luck. 2u Kaken in 6er

ReWe mit-ein
l Dose. 3 Paar , l2l>§ . . 4V .
I Dose, 4 Stück, 120g . . . 40 6
>Dose, 4 Paar , 250 g . . . 75 6
l Dose, 5 Paar , 250 g . . . 75 6
1 Paar große . 22 6
1 Stück große Bockwurst . 26 -4
2 Stück dicke Knacker . . . 24 ŝ

Neue FMte
Neues Mischobst
Neue Ringäpfel

1 Pfd . 48 6
1 Pfd . 58 6

Sehr billig
Neue große Pflaumen , 1 Pfd. 28 6

Nudeln
Makkaroni , lose
Hausmacher . .
Sternchen . . .
Hörnchen . , ,
Figuren

1 Pfd 44
1 Pfd 42 F
1 P »d. 42 ^
1 Pid 42 ŝ
1 Pfd 42 6

Faden . 1 Pfd . 42 6

»OMe
W io billig

Neue weiße, runde
Bohnen . 1 Psd . 15 6

dto . 5 Psd. 70 6
Neue weiße lange

Bohnen . 1 Pfd . 18 6
dto. 5 Psd. 85 6
Neue bunte Bohnen 1 Pid . 18 6
dto . . . 5 Pid 85 »s
Neue grüne Erbsen . 1 Pfd . 20 6
dto. 5 Psd. SOA
Neue Linsen . . . . 1 Psd. 20 A
dto. 5 Psd. SO ŝ

WM-SMlIrmI
1 Pfd . 11 ^ . . . 10 Pfd . 100 ^

FrilLe Lonbeier
10 Stück 75 <<s . . 1 Stiege 140 ŝ

ZmEMw
Neue Emder Heringe.

1. Sorte . ,0 Stück 45..̂
2. Sorte . . . 16 Stück . . 50 L

Me Woibe
mit billigen Marmelaben
Magdeburger Pflaumenmus

ist so gesund l
l Pfund . . 44.s,2Psund . . 8ö.s

Lose Marmeladen
Olemischte Marmelade I Pfd. 40,.s
Apselgelcem.Himbeer l Psd 40^
ErdbeersApfel . . . . 1Psd. 50.̂
Erdbeer -Konsitüre . . I Psd. 85.4
Aprikosen . . . . . .I Pfd . 60--

2 -Psund -Eimer
GemischteMarmelade . . . 85^
Pflaümen -Marmelade . . . 854
Pflaumenmus . . . . > . 85.s
Bierfrucht -Marmelade . . . 85^
Apselgelee . 85<̂
Frühstücksgelee mit ganzen

Erdbeeren . . . . . . . 1,04

1-Pfund -Gläser
Haushaltgelee . . , 88.̂s
Erdbeer -Konsitüre . . . . , 88I
Erdbeer -Spezial . 80 ŝ
Gelee mit Himbeer

l Vasenglas . . . . . . . 70 ŝ
Viersrucht . Aprikose, 1 2 Gläser

/ 1,2'Himbeer, Pflaumen i,25^ l

ist so billig und so gut!
Tilsiter vollfctt . . . 1 Psd. 78.s

do. halbfett . . 1 Pfd. 56^
Limburger . . . . . 1 Pid . 50^
Dän Schweizer . . . 1 Psd 66 ŝ
Schweizer Käse . . 1 Psd. 1.20 .K
Kochkäse . . . I -Psd.-Dose 48 ŝ

Fette
wieder billiger!

Blasenschmalz
Blockschmalz .
Talg.
Margarine . .

do.
Kokoslett

do.

. 1 Psd. 42

. 1 Pfd . 40.s
. . . . l P,d . 30^
. . . . 1 Pld . 28.s
. . . . 1 Psd. 55^
1 Tfl . L 1 Pfd . 30.6
3 Tsl. ä 1 Psd. 95-4

MIM » Mim!
10 Pfund . 406 , 20 Pfund . 756

Behälter mitbringen!

Kaufe bei Witte!

cs . 180 kssr viunsL-
Lebutis»

es . 110 kssr Herren-
Ltisksl , Lebude,
Sport - imä ^ rboits-
Lekubs,

cs . 140 ? ssr Linäor-
Ltiskol , Uslbsebuke
u . LpsnZsiisokude

Zolls » kür zsäo » » » » « Ii » r k » r « n Vroi8 lii8 v « » i»vr8t » Z
KSI7S.HL8, cls leb bis clsbin rsums » I»»L.

Lellublisus

Nuknocü
2 Tage/

r « i » i -^ « 8
vrrrie » » !

^ » kZulb « ÄS8 KssvKsHs

Alex . Vlokop
Oläonbura , ^ ebtorostr . 27

«.NcSrsLdrlk ,
Wslntianälung

e « !i. nmmo » s!

WsMsg I. V.
bisklrsnslraüa SV

Voiksbuekksncllung
Wilkelmsksven , ^ lsrktstfsKe 46

kilialen : OI6e » burZ, ^ckternstraöe 4 — Lraks,
Laknkokstrake 2 — Î oröeribsm,  Laknliokstrske 5.

Montag , 8. Februar,
7.45 bis 10.15 Uhr: »
„Voruntersuchung".

Dienstag , 9. Februar,
7.45 bis gegen 11 Uhr:
L 23 „Hamlet".

Mittwoch, 10. Febr.,
7.45 bis 10.45 Uhr: o
„Ein Maskenball".
Donnerstag , 11. Febr..

7.45 bis 10.15 Uhr: L 21
„Charlehs Tante ".

Freitag , 12. Februar,
7.45 bis 11 Uhr : O 21
„Die Blume von Ha¬
waii".

Sonnabend , 13. Febr .,
7.45 bis 10.15 Uhr: Nvt-
gemeinschaft Gruppe II,
Nr . 876 bis 1750 einschl.
„Die Geschwister" und
„Der zerbrocheneKrug".

Sonntag , 14. Febr .,
3.30 bis 6 Uhr : „Vor¬
untersuchung".

7.15 bis 11 Uhr : „Die
Blume von Hawaii".

Montag , 15. Februar.
7.45 bis 10.15 Uhr : Not¬
gemeinschaftGruppe III,
Nr. 1751 bis 2625 ein¬
schließlich „Die Ge¬
schwister" und „Der zer¬
brochene Krug".

8oM-Ll!gM
Durch FÜiistixs » Diiiksuk
tiskor » wir Ihnen
bcsonäsrs
Auto

MM«
5E . lEö ? sbwssehbsrs mit Oolcicchon Dil . 1.6h

DU . 1.40
niehtsbwssekbsrs , uuts Ousl . DN . 0.80zu vermieten . Off u

V. 1707 a. d. Exp d. Bl

Zwei lene Zimmer
zu vermieten.
Kaiserstr . 27, 1. Etg.

:uch« möbl . Ziuruier
m. 1 oder 2 Betten , elw.
Küchenbenutzung. Off.
m. Preisangabe unter
V. 1710 a. d. Exp. d. Bl.

Vs » « - vuÄi8isirr » K» ig
Usrsttstrsks 46.

lraukt man seit stadrredutev M»
seine Ltelke preiswert u. aui I «

SeirLmsmüberg» !!
klolrs dletrsr IVeg oua tlörseostrabe

! S!ieIil!N!ilIl!sji!lll!« se.V.
Schöne 3r Wohnung

geg gr . 3r. od. kl 4r zu
tauschen gesucht Zu
erfr . in der Exp. d Bl I

Uollmrrnnstrul !« L lOWLlLrskasiu «)
15000 unterhaltendeuud belehrendeBücher,
Benutzungszeitenu. Lekegebühren sind durch
Aushang in der Bücherei bekanntgemacht

klMWeMI » MIIMMWMmz« « e. >
I . MllskmkoMme

(saub ) s. 1—2 -/k z. Verl.
Friederikenstr . 3b, I M.

»ImN« W
mit Frl . Lucie Gerdes
hebe ich hiermit aus.

Lrlvl»

Kleiner junger Hund
in gute Hände gesucht
Bismarckstr .,93, l . Et . r.
Wer schenkt od. verkauft
Wohlsahrtsempsänger

Kinderwagen? Off. u
V. 1729 a. d Exp, d. Bl .

Sora » Koaufe
Kürschner

Umarbett .. Neuanfertig
u. färben v. Pelzsache,>
Bl . Mützen, Hutbügelei.
Rüstr,W 'havenerStr .Ib

Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellose « !
Gedenke der Hungrigen
Gib kür ein warmes Mittagessen

Dur dis vielen LnkmerksLrukeitsn rmä
Dssokensts 2U unserer Lilbsrhvvdreit dLU-
ksn wir kerLlieksd.

Kurl lllsnLe » u » rl I ran
Lchulstrstze 25

llür dis vielen Beweise herrlicher Teil
„ahme beim Ldleben unseres lieben Lol

^seklsksoeo sagen wir alle » innigsten Dank.
Vt vve. I7riecIerIIrS 8tr «ngv

nebst Lvgsbörigso.

Dur dis lisberoUs Teilnahme beim Reim
gange unserer lieben üntsoblaksnsn danbei,
wir allen ksrrlivb.

Kvinrlolr » ainliv
und Linder

rrexberg
IVilbsImskavsn . 8tr . 41

Dslskon 4402.

MtllH-MM
ohne Eintrag. - Gebühr

G. Schladitz.
Gerlchtstrakelü.

Stets Ging. v. Neuheit.

«Wvr rcnKvrpikLNWr
8.15 Täglich im 4 bvnnsment 8.1S

Me Seisks
Operette von 8!dnez, donss.

Oie 6. Kats mnlZ eingslöst werden.

4M
llsbr . binllmsi » !

Lratttäbrrengs
Ollleodarg l. v.

Modernes Dsiobvnauto

IDlliN-
I wie alle Llsinai,
/.eigen übsrbaupl

^linden
weitgedendste
Oeacdtung
in.

s/Mk nrm
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